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lieber die tragischen Stoffe des Aesohylos 

und des Euripid^St 



Wem e« ein frenndlU^ Geaehick vergönnt, die uns erhaltenen 

tragischen Dichtungen der Griechen gämmtlich an sieh vorOhergehen 
zu lasseu, der wird ausser dem Eindrucke der Grossheit und der Schön- 
heit auch das Gefühl einer unendlich reichen Mannigfaltigkeit empfangen. 
Nicht nur ist in diesen 33 Werken ein Keichthum verschiedenster mytho- 
logischer Gebilde des Griechenvolkes niedergelegt, sondern sie stellen 
anoh die Eigenthümlichkeit dreier Geister dar, vor denen jede Zeit, 
,ln weichernoch Sinn für Schönheit lebt, mit Bewunderung stehen wird, 
und sie q»iegeln in bedentaMneter Weise die wunderbaren nnd leider 
nidit bis zn finde glllckliohen Entwiekelnngen wieder, welche das 
GrieeheoTolk in den neben Jahraehnten naeh der Salamissehlacht eiAihr. 

Der Yetfasser dieser Blätter wflrde sich hooh belohnt halten, wenn 
es ihm einigennassen gelinge, durch die fluchtigen Skiasen, mit denen 
er jene Werke yorznftthren gedenkt, auch seinen geneigten Lesern die 
Herrlichkeit, die an ilim selber vorüberzog, vor die Seele zu stellen 
oder vor dieselbe zurückzurufen, und sie mit den Schauern der Ehr- 
furcht zu erfüllen, mit denen er selbst aus den dunklen Tiefen ferner 
Vergangenheit das wunderbarste Volk der Geschichte vor den Germanen 
in Siegesgrösse und in tödtlichem Siechthum sich vor die Augen treten 
sah. Mdohten sie manches junge Gemüth entflammen, mit ernstem 
Streben aa den Quellen von Hellas sieh Kraft und Frisehe für 4i« 
Avdiabeii dei eignen Lebens sa sohopfenl HOditeB sie anch ausser 
den engeren SMsen. der Wissenschaft die üeberaengimg fSrdem, dass 
die Bewunderung heUeniseber Schlhih^t l^in lOrchen und k^ üeber- 
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einkommen der Gelehrten 8^ nnd hier und da die sehmenliche, aber 
heilsame Erkenntniss fördern, hei Solchen, die Bchaffen, nnd bei Solchen, 
die nur geniessen, dm die Kunst, welehe eine Priesterin des' Schdnen, 
des Grossen nnd des Edlen sein sollte, in nnsren Tagen sich nur allzn 
oft erniedrigt zu der geschwätzigen Dienerin, welche gelang weiltem 
Müssiggang bisweilen mit den kleinlichsten und mit den unwürdigsten 
Mitteln besser zu nützende Stunden kürzt. Möchten sie endlich die 
ehrwürdigen Meister der Wissenschaft bewegen, meinem Nachdenken 
einige prüfende Blicke , und meinen JücrthOmern, wo sich dergleichen 
9nden, eine freundliche Zurechtweisung zu gewAhren! 

Am Beginn niiserer Betrachtangen tritt nns die Persdnlichkeit des 
AeschyloB entgegen. In gewaltiger Zeit lebend ist er nieht weniger 
gewaltig als Individuum; immer das Grösste und Furchtbarste ist, 
was er sucht; aber er steht nicht in bebender EhrAireht vor dem- 
selben, • sondern hoch ttber ihm in der Nähe der Gi^tter, ans deren 
olympischer Klarheit er heiter niederschaut; wenig strebt er, weiche 
Gefühle des Mitleids zu wecken; die Gestalten seiner Helden erliegen 
dem Schrecklichsten nicht; sie gleichen alle dem Herakles, den ein 
Felsstück, von Athenens Hand geschleudert, nur in Schlummer ver- 
senkt; die Ideinen Menschen lässt er mitleidslos untergehn, wie den 
Aegisth, von dessen Morde Orest kaum mit flflehtigem Worte spricht; 
selbst der Tod ist ihm und seinen Gestalten nur ein Geschick, wie 
die andern, und 'nicht das letstei Agamemnon lebt in denCharea der 
dhoephoren als herrlicher König im Reiche der Unteren, und selbst 
Klytämnestra's wUde Gewaltigkeit Ist dem Schwerte des Sohnes nieht 
erlegen, sondern ersteht als Mahnerin der Eumeniden ; in keiner Weise 
ist der Einzelne ihm als Mittelpunkt gross genug: die Eumeniden, die 
Schutzflehenden treten bei ihm wie Individuen als handelnde Personen 
auf; nicht Agamemnon, sondern die Pelopiden sind der Gegenstand 
der Agamemnonischen Trilogie^ die Geschlechter des Danaos und des 
Laios sind es in den Ganzen, welchen die Schutzflehendcn und die 
Sieben vor Theben angehören; das ganae Volk der Hellenen ist es 
in dem Festepiele „die Perser^'j und im Prometheus schwingt sieh der 
Diehter in den „urältesten Bath der Goitter*', und hat^in dem Ganiea, 
dem dieses Werk angehörte, gewiss in dem gewaltigen Proeesse als 
Richter entschieden, welcher zwischen den Titanen, den Olympiern 
und dem Menschengeschlechte in den ersten Zeiten des letztem geführt 
worden sein sollte. Aber, wunderbar und rtthrend, der wie ein Gigant 

Digitized by Google 



I 



auf die Heroen der Sage niederbückt , den menschliche Leiden nur zu 
mässiger Theilnahme bewegen, gleich als ob es nicht Leiden von seines 
Gleichen wären, der zu den Göttern selber redet, wie zu den nicht 
immer ehrwürdigen Gliedern seines Königsgeschleclites ein mächtiger 
alter Vasall, der.Maam steht entblösten Hauptes, mit ehrfurchtsvoll 
gesenktem Blieke, Tor seiner Matter, dem Vaterlandes es seheint, als 
kitte er sIck nie erlaubt, seine gewaltigen Werke ohni^elne Verkerr^ 
Hehang der Vaterstadt abzusckliessen, nnd iek wftge sn sagen, dass 
dies, wie es die Ehrwflrdigkeit seiner Persdnlickkeit steigert, denEin- 
dmek seiner Werke far uns sekwfleht, ja iek glaube selbst, schon fttr 
das bald nach ihm lebende Geschlecht denselben schwächte. Wir 
empfinden, dass uns eine gewisse Gewalt geschieht, wenn er, nachdem 

• 

wir ihm, auf herrlichen Gebirgspfaden zwar, aber doch wacker klim- 
mend, zum Gipfel der Entwicklung gefolgt sind, und nun Götter- 
gestalten um uns und den Pfad hinter uns betrachten möchten, nns 
durchaus an eine Stelle führt, wo wir im Thale Athen liegen sehen. 
Die Mosen kaben es dem alten Salamiskrieger doch nickt völlig ver- 
geben, dass er Pallas Athene kOker als sie verekrte. 

Iek mftckte die Tragödie des Aeschylos, welcke in Allem, was uns 
unter seinem und unter firemdem Namen erhalten Ist, siek vollkommen 
gleich bleibt, die religiös -patriotische nennen, und ich glaube, 
dass ihm als ein tragischer Stoff jede Reihe von Begeben- 
heiten erschien, an der er die Macht, Gerechtigkeit und 
Güte des G Ötterwaltens und die Herrlichkeit des Vater- 
landes darstellen zu können glaubte. 

Was hätte dem Dichter auch näher liegen können, der zuerst die 
Beeniscken AuiÜÜurnngen aus roken AnOngen zu koker Kunstbedeutung 
erkob? War dock Verherrlickung der Götter und der Vaterstadt der 
2wedt der Feste, zu deren edelster Zierde er sekie Kunstwerke 
ipacken wollte und zu macken vermockte. 

Die Betrachtung seiner Werke mnss mit der Agamemnonischen 
Trilogie beginnen, weil diese das einzige abgeschlossene Werk ist, 
welches uns von dem Dichter geblieben ist, und in keinem k&an sich 
der Charakter seiner Dichtung; klarer ausdrücken. 

Jeder Theil derselben beginnt gradezu mit einem Gebcto, damit 
der Herbeigekommene sich von Anfang an in einem Tempel fühle und 
■aek jedem Bukepiuikte von Neuem dma gemahnt werde. Sekon elie 
4ie DarstelluBg der ftirehtbaren Sagen von dem Falle des 'gewaltigen 
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Königs durch aeiaet Weihet Hand, toh dem Tode dieeer dmreh dae 
Sehwert des dgenen Sohnes, md Ton der eehreckliehen Jagd, mit der 

nun ihn wieder die Erinyen hetzen, vor unseren Augen beginnt, tönen 
uns eindringlich die Mahnungen des Chors entgegen, um uns zu be- 
sonnenem Schauen vorzubereiten, und dem Zweifel, der sich uns ans 
Herz nisten möchte, gleich jeden Zugang zu versperren. „Es ist 
eine alte Meinung", ao ruft er uns zu, „dass grosses Glück Unheil 
gebäre; ich aber beharre auf anderem Glauben 0» Wohl ist der Glftok- 
liehe mehr gefiUirdet; denn nach den Hdhen illhrt der Blita*); aher 
wie die Gerechtigkeit die Hutten der Niederen nieht Terachmiht ao 
heaehfltat sie die Pallate der Oroaaea; und wenn dieae die Göttin heilig 
halten, ao dauert ihr Glflck nnd hat aehOne Kinder*). — Ein- anderer 
Bündiger Wahn ist, dass die Götter die Thaten der Menschen nicht 
beachteten*). Wer möchte das glauben, der vernimmt, wie Zeus an 
Troja für das von Paris verletzte Gastrecht so furchtbare Rache ge- 
nommen ^) ? Die Quellen des menschlichen Unheils sind der Uebermuth 
und der Frevel'); aie sieht und rächt Zeus, dessen uraltes Gesetz es 
ist, dass bflssen müsse, wer gefrevelt hat, und daaa der Mensch durch 
Erdulden aar Weiaheit gelangen solle" So werden uqa in feierlicher 
Bede die Grandgedanken göttlicher Weltleitong an der Seele Torfther- 
geflBhrt, ehe nnr Agamemnona Geatalt vor ona eracheint 

Und anch, welche ernate Bedeatong dieae Weltgeaetae fbr den 
König gewinnen mflssen, sagt nna der Chor. Wie er fttrchtet,- daaa 
der Hass der Menschen sich gegen Agamemnon kehren möchte, weil 
er um eines Weibes willen so Viele in fernes Land geführt liabe, aus 
dem von den Meisten nur die Asche wieder in die Heimath gelangt 
sei-'): so bangt er auch, dass das Auge der Götter nicht mit Wohl- 
gefallen auf dem verweile, der schuld sei am Tode so Vieler ' "). Vor 
Allem aber nennt er es ruchlose, frevelhaft kOhne That, dass der 
Vater aem eignea Kind getödtet habe; daaa er aeine O^eidiener den 
lland gewaltaam habe acUieaaen laaaen, damit er nicht aterbend ivche, 
der aonat in der Feathalle daheim aeineii Bnhm heanngen habe*') 
Daftlr aei achon, von Kalchaa Strafe der Götter verkllndet worden**). 
— Aach Trcja'a Geadiick etaehelnli wfo eine Wetterwolke Aber dem 

Die Citate aas Aescbylos besieben sieh auf Qottfr. RsmiMiB't Aeigabe. 

1) 722—727 Ägsm. 2) 447—450 Agam. 3) 741—43 Agam. 4) 731 u. 32 Agm. 
6) Ag. 354—357. 6) Ag. 347—354. 7) Ag. 733-740. 8) Ag. 162—166. 9) Ag. 
428-^. 10) Ag. 440 a. 41. 11) Ag. 205-^3. 12) Ag. 234. 
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HtRtdMT fAw«l)flDd, wvBii Klytinmestrs B«NVgiil88e anmptkkt^ diM 
Zentdnuig d«r Ttn^el Treja's die QOIter reisen mOehte, die Sieger 
deo BrisTeii der BeeiegteD preiszugeben^*); und ^eeer Efodraek tw- 
tttrkt sfeh miehtig, wenn bald darauf der Toransgesendete Herold 

IBB kund thut, wie sehr die Worte der Königin ^ sowohl in Betreff 
der sündhaften Thut^*), als in Hinsicht auf den Zorn der Qdtter « »), 
berechtigt gewesen sind. 

So hat uns der Dichter gemahnt, nicht uneben von den Göttern 
zu denken ) ehe Agamemnon vor um erscheint. Dass diese Qedanken 
im Vertonfe der ftuohtbaren Handlnng noek Tiel£zoh bekrAftigt werden, 
Um sidi erwarten; nnd es gescUelit dies avm Beispijol: wenn Klyttm* 
nes tra nndi Tollbivcliter That ddi mit Agamemnons Gransainkeit nnd 
Hinterlist gegen Iphigoiia reebtlbrtigt > wenn sie Ilöbidscb sagt, 
er werde sieii mit dem wannen Empfange der Toeliter, der seiner im 
Hades warte, darüber trösten müssen, dass Thränen bei seiner Be- 
stattung fehlen würden wenn Kassandra , die der siegreiche König 
vom Vaterlande weggeführt hat zu einem Hause , wo statt des Altars 
die Schlachtbank ihrer harrt, mit ihrer Sehergabe den entsetzlichen 
Untergang des Triompbgekrönten in schrecklichen Visionen voraussieht. 

Und auch Agamemnon selber rechtfertigt mit dem, was wir von 
ibm sibflB md Temeluien, die Götter in Betreff seines Unterganges. 
WeU weadet er sieh mit seinen ersten Grassel fremm an'ne; aber 
er rfhmt sidi dessen, dass nnr Baneli noeh die StAtte Imeielme, wo 
Tnja nnd so aneli die Tempel seiner Götter . gestanden haben i*). 
Wehl erträgt er den Tadel des Chors, der, ihn zmn Siege beglück- 
wtlnöchend , mit edler Kühnheit sagt, dass er den Krieg nicht gebilligt 
habe'-'); aber seine Warnungen vor schlimmen Freunden weiss er 
nicht zu verstehen und bewährt nicht den Scharfblick , den die Greise 
dem tüchtigen Herrscher zuschreiben'-"). Denn obwohl Klytämnestra's 
gleisende Rede ihn augenblicklich verletzt; obwohl er ihre Ehren als 
solehe erklärt, welche nnr Barbarenfürsten annähmen, da sie nnr den 
Göttern gebflhrten; obwohl er an die Pflicht der Besonnenhdt im 
GUleke nnd die Waadelharkeit menschlicher Geschicke mahnt<>): ■<> 
ftgt er sich doch snietit den schmeichehiden Bitten nnd sehail 



^ 13) Apam. 326 — 332. 14) Agwn. 506 u. 507. 15) kghm. bes. 627. 

16) Ag. 137« — 1379 und 1490 — 96. 17) Ag. 1522—26. 18) Ag. 777 — 87. 
19) Ag. 765~7U. 20) Ag. 761—64. 21) Ag. bbl— 81. 22) Ag. 923 u. 24. 
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aioli selber mit dem Siege, d^sn er der Zunge .des furoh^bttrea Weibes 
Uber seine bessere Einsicht liest, eine böse Vorbedentnng des Unter- 
ganges, der ihn von ihrer mchlosen Hand schon so nahe bedroht. 

Und als nun das Verhängniss sich erfüllen will, als wir schon 
lauschen, wann aus dem Paläste der Todesschrei des Königs erschalten 
werde, da steigen vor Kassandra's Geiste die ältesten Ursachen des 
Unheils auf: der Ehebruch des Thyestes mit der Gattin des Atreus '^^-) 
nnd die grässliche £rmordang der Kinder des Thyestes dareh AtreQS, 
der dem Vater sogar das Fleiseh derselben snm Mahle Torgesetst 
hat ^ ). Damm haben die Bachegöttinnen ihren Wohnsits aofgeseUagen 
im Palaste der Atriden und wollen ihn, von Blute tranken, nicht wieder 
▼erlassen ^O* Und auch hier sind es nicht gams nnr die Sünden des 
Taters, die sich am Sohne rächen, sondern wir hören Aegisth den 
gefallenen Agameranon verklagen, dass er, das Unrecht des Vaters 
fortsetzend, Thyestes und ihn selber, der noch ein Kind gewesen sei, 
in die Verbannung getrieben habe*-^' ). Selbst die Anklagen Klytftm- 
nestra's: dass er sie in der Heimath einsam gelassen habe, Feinden 
nnd Verfflhningen znm Raube, — auf das Erste deutet sie bei 
Agamemnon's Begrflssnng hin'-^ ')) das Letatere, als sie den Arm 
des' Orestes entwafihen will^^) — dass er in Troja die Wonne der 
Ghiyseiden gewesen sei, nnd dass er in-Kaasandra eine Bidderin mit 
an Schiff genomnten .habe'^^), gewinnen ein erhöhtes Gewicht durch 
die Anlfassnng des troischen Zuges als einer ünteniehmiiDg thörichten 
Ehrgeizes, eine Auffassung, der Agamemnon nicht zu widersprechen 
wagt, als sie der Chor ihm deutlich genug bei der Begrüssung vor- 
hält, und die nicht als ein Widerspruch dagegen gelten kann, dass 
Troja's Zerstörung als Beweis göttlicher Gerechtigkeit angeführt wor- 
den ist; denn die Götter bedürfen nicht, dass menschliche Hand sich 
andränge zur Ausführung dessen, was nach ihrem Schlüsse geschehen solL 

Ich glanbe also, dass Aeschylos, als er das Loos Agamemnons 
anm Gegenstände tragischer Darstellnng maehte, so bei sieh dachte: 
^Es mOehte £iner die GOtter verklagen wi^eo, und sagen, sie bitten 
den hehren Ktfnig, den Zerstörer yon Troja, nicht so elend dnrah 
yermehte Hinterlist eines Weibes fkllen lassen dürfeö.*^ Und was er 
einem iSolcheu mit seinem Werke erwidern wollte, war Folgeudes: 



23) Ag. 1150—52. 24) Ag. 1055 u. 56. 25) Ag. 1146—49. 26) Ag. XiU 
IL 74. 27) Ag. 850 a. 51. 28) Choephonn 908. 29) Ag. 1402—1400. 

■ 
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,^(Hm]il Ägmmaim «in hebrer ESnig war, so fofderten doch warn 
BiBt die MaoMi der Kinder des TlqreBtes, die er niobt geelUint hatte; 
die Maaen Iphigenie!», seines Kindes, das er seinem Ehrgeize raoblos 

zum Opfer brachte; die Manen des Piiamo3 und der Seinen, an denen 
das Strafgericht der Götter zu vollziehen er nicht berufen war; die 
rauchenden Trümmer der Tempel von llios, und die Seelen der Griechen, 
die er, eines Weibes Ueppigkeit als Vorwand brauchend, für seinen 
Mm ans dem Vaterlande fahrte, an dem kaum ihre Asohe anrttck- 
km. — Und durch sein Weih liessen die GOlter ihn fUleii, weil «r 
ÜBtf dar Hntler, nnd selbst nieht ohne Hinteiiiat b^ der Oransamkdt, 
die ToehAar anm Altare schleppte; weil er. sie , das Weib mit 
hetaaen Leidensduiften, jahrelang der Yersnchnng anssetste; weil er 
ihren eifiersflchtigen Groll dnrch Ohryseis und Eassandra horans- 
forderte, und endlich, weil er nach dem Allen, von Zungenkünsten 
berückt, von Schmeicheleien bethört, nicht au dem bunten Glänze die 
ßchlange erkannte, sondern sich unrettbar von ihr umwinden Hess." 

Wenn nun im Agamemnon die Gerechtigkeit der Götter gegen 
teeider vom Dichter Yertbeidigt werden musste, so führte er in den 
Ohoepharen, ohne dass er steh gleicher Mühsal zu unterziehen brauchte, 
diaae Q«recfatigfceit wieder vor, wie sie sieh bewährt habe dmeä den ^ 
Fall Ae^slh'a nnd Klytftmneatra's, nnd die Oereehtiglceit der CHltter 
fewiut na aaeh sdion die frenndliehere Gestalt des Wohlwollens. 

Den Untergang Agamemnons durfte Zons nicht hemmen; aber er 
ehrt den Gefallenen, indem er ihn rieht. Nnr das Blnt der HOrder 
kann den Mord sühnen: darum genügt Aegistb nichtj auch Klytämnestra 
muss fallen. Sie darf auch nicht anders fallen, als durch die Hand 
des Sohnes; denn der Todte würde in seinem Sohne entehrt sein, 
wenn dieser nicht des Vaters Mörderin strafte. So befreien denn die 
OrakelsprUche Apollo's den Sohn des Königs yon jedem Zweifel, den 
ihm kindliche Gefühle gegen die Matter erwecken konnten, indem sie 
die Tddtong derselbe» nicht nur ernst, sondern sogar drohend ge- 
tMan« Wenn er die Etynien der Mntter achenen wollte, so sollen 
ihn die dea Vaters dureh ehi Leben voll. Siechthnm nnd Veraehtnag 
der- Mensehen an eianiem Tode hetaen'*), nnd loh glanbe nicht 
falsch zu deuten, wenn ich die I>rohnngen des Gottes selbst mit anf 
das Land beziehe, so dass dem Orestes aus ihnen auch eine Pflicht 



30) Ghoephoran 266 — 2tf3. 



Digitized by Google 



fürstlicher Pflrsorge erwächst. — So ist denn die TödtüÄg Klytäm- 
nestra's ?anz und gar ein Werk der Götter, und wenn auch Orest 
einmal sagt, es hätte ihn wohl auch ohne Befehl des Gottes Gram 
um den Vater, Entbehrung der ihm gebührenden Macht und der Ge- 
danke, dasB Troja's Besieget unter schmählicher Weiberherrschaft 
ständen, zur That treiben müssen 9'), so wiederholt er doch immer 
wieder, vor^^} und iiacli der That^'), dMS er sie anter der Odwihr 
Apollo^a begehe, und als in dem Augenblicke, wo cOr tödten will, 
Klytämnestra. ihn mahnt, den Biten in ehren, der ihn gei&ngl habe, 
ind et wankend steht, da ist, was ihn cor Hiat Ibewegt, wieder die 
Hahnnng an das Gebot der 0ötter, die Pylades ihm cnraft-, der nur * 
zu diesen Worten, freilich Worten von gewaltigster Schwere, tiiep> 
haupt die Lippen öffnet S'*). * 

Um sich nun klar zu vergegenwärtigen, dass die Götter in solchem 
Walten als wohhvolleud betrachtet werden können, muss man sich 
dessen bewusst sein, dass der Ethik der Alten das Princip der Liebe 
fehlt. Wie die Menschheit nach der Auffassung der Alten ihre sitt- 
liche Vollendung darin findet, dass jeder Einzelne allen Werth seiaes 
eignen Wesens lu vollei^ reiüer Erseheinimg bringe, nad als ganieK, 
reiner Mensch sieh in schOner Gemessenheit mter den Weseft seiner 
Gattmig bewege: so sind ancb die GOtter, nnd vor Allen Zeus, nnr 
FMerer nnd*^ Hilter diese» Znstandes. Ben Menschen, der sM in 
masslosem Begehren der Leidenschaft Uber seine Sehraaken hinaus- 
geschwungen hat, entweder vernichtend zu züchtigen, damit sein Bei- 
spiel Tausenden zur Warnung diene, oder auch wohl, wo der Fehl 
eine Sühne gestattet, eine solche anzunehmen: das ist ihr Beruf. Sie 
lieben vor Allem das Rechte, und um des Rechten willen den, der es 
übt; das Glück der Menschen erstreben sie nur, insofern ee aus einem 
Zustande folgt, in welchem Alle das Rechte thnn; wo die Vertretung 
des Rechtes nnd das Glttck des fiinaelnen, oder aneh Vieler, - im Wider- 
iBpmch stehen, da nmss der letatere Zweck dem ersteieii weichen. 
Noch mag nidit vergessen werden, dass neben der BeehtsebaffenbeU 
anch Frömmigkeit Mensehen den Gdttem empfiehlt, so dass der ge- 
waltige Kdnig mit seinen Hekatomben die Oetter znm Dank» s« ver» 
pflichten scheint. So kindlich diese Anffassnng neben jener erhabenen 



31) Choephoren 297^901. 32) Ebenda 552 n. 53. 33) Ebenda 1026-28. 
34) Ebenda 884^90. 
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•tdit} 80 leicht ist sie docli ttberall im Alterthnme nachzuweisen, 
llD unserer Tragödie znm Beispiel besonders klar in den GebeteSf 
midie Oreift mid Slektm «n Grabe des Yelenr an Zeit riehten; wer 
ii» etwft arit ▼er aehittttg behuidelii iroUte, der wttrde Terkeimen, dys 
BoMi keinemge die Oegwwert die OeheiiiBiMe dee OlniBtenthnmt 
Ml BO in eigen gemedit bat, «n Ton jener Avfteaiig lieb TdlUf 
befreit zu haben. Daas die Götter der Alteo die SflUdnlde der 
Menseben auch nur allwissend überblickten, darf man schon darum 
niebt von ihnen erwarten, weil sie sich selber freuen und grämen, 
wflnsohen und wohl auch entbehren; dass sie dem allen abhelfen 
könnten, was ihnen in Gebeten empfohlen wird, kann man ungefähr 
80 wenig von ihnen erwarten, als man von dem Reichthume der Könige 
• iBr möglich halten kann, daee er den Wünschen aller Bettler geaflge. 
8o mit der Wabnng des Beohtee, der Bekdnnmg der FroiBmen und 
fliit Inoii 8tf bst Tiel besolOM^ti babeii die Ckftter des Aesebylos kanin 
Zeh, 8ftBli mit dem Waebrem viel «i «beidiiftigen, senden erwarten 
in Al^poneiien, daas er itatttteb seinen dgnen Weg gehe; völlig fem 
liegt ilinen ans allen diesen Orflnden irgend eine Tbeihiabme fttr die 
Schlechten. Die edelsten Götter verfolgen den Frevler nicht; wir 
haben nns kaum das Gefühl des Hasses in der Seele der Seligen zu 
denken; aber sie vernichten ihn augenblicklich, wenn sein Frevel sie 
ausdrücklich herausfordert, oder sie geben ihn, ihr Angesicht ab- 
wendend, dem^ Verderben preis, welches die natflriiebe Felge seiner 
Theten ist. 

In diesem Sinne nu sind die Gdtter, wie sie in denOhoephoren 
mMeo, nisht mr gereebt» sondern andi woblwollendi Klytlmnestm's 
sieh an eifoamien, Hegt Ihnen TBiHg ihm. Aber sie lifliben Afamemnon, 
der im Chressen dn gereshter mid frenuner Kteig gewesen ist, nnd 
eliwelil sie ihn gegen das Walten der Bike nieiit sobtttm konnten, 
so geben sie ihm doch die volle Sühne, die ihm gebührt. Sie liel>en 
Orest, besonders um des Vaters willen, und damit bezeugen sie ihm 
ihre Liebe, dass sie ihm seine schwere Pflicht der Uebung des Rechten 
noch klarer, als die innere Stimme es könnte, durch Orakelsprüche 
darlegen, dass sie ihn völlig zu ihrem Werkzeuge machen und ihm 
so die VerantwortUehkeit für seine That, obgleich nicht alle ihre x 
Folgen, abnehmen. Sie lieben endlich das Hans der Atriden nnd 
sehreilen l»edente»m iraltead einf damit es endlieh dnieh refaie Hand 
gesflhnt werde. 
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Wie imn der Dichter uns mit dem immerhin Grässlichen des 
Muttermordes zu vers.öhnen strebt: durch die Hindeutnng auf^enVer^ 
fall eines wackren KönigahanseB^^) und auf die aawlUrdige Lage eines 
rahmreichen Volksstammet^^); durch Vorftthrang rmt SlMtr&'s edler, 
Mitleid erweekender G«atett, neb«ii der iHr mck in Oreit'iMhr.'dflB 
«rmen Beraubten, dessen einaige Znflnebt des Vsters Grab- ist'^X ^ 
den Uvtigen, Rtteher aeben lerneD; dmtii die, wenn ansb l^ieli^ 
'Sunde yom Tode des Orest, die wir das freveOnlla Paar nit f»> 
henchelter Trauer und geheimer Lust empfangen sehen 3®); durch die 
Gefahr des Jünglings, den vor den Satelliten des Aegisth fast nur 
ein Zufall rettet**^'); vor Allem durch die Voraussicht schwerer Lei- 
den, mit der Orest die That unternimmt''^), und durch die Seelenqual, 
die ihn unmittelbar nach der Yollbrachten ergreift ') : darauf hinzu- 
deuten, scheint mir Pflicht gegen den JDiobtsr, damit Niemand seine 
strotaende Kraft etwa Robbeit an nennen wage. Hatte deeb niebt er 
an erfinde«, wie Klytimnestra endra sollte; sondern ans alten Zeiten 
war ibni die Mythe flberlief^ worden, vielleiobt ebie Erinnerong m 
wilde Theten der Leidensdiaft, von Seelen festgehalten, hk. denen am- 
nftebst die stiifcsten Eindrfieke, das flehreckliehe» tiefer als das Sebtae 
gehaftet hatten. Wie zart und rührend bat er gestvebt gu. veredeln, 
was er nicht zu entfernen vermochte! ' 

Lauter Segen aber ist das Walten der Olympier in den Eume- 
niden. „Ich sehe Licht !"*'^) hat schon der Chor der Choephoren gerufen, 
und durch den ganzen Verlauf der Eumeniden klärt sich jener debini* 
mer aus Wettertrttbe zur vollen, lachend» Tagesbelle. 

Freilich erfolgt die Lösung nicht gans, wie wir sie erwartsn. 
Wir dulden gern, das» selbst das GM^ttergeboi,' -weldiea den Mattet^ 
mOrder an seiner That trieb, ihm das Gekit der Erymm niebt tWg 
bannen kann; aber es mfobte ESntnr g^ben, dasa äm Principe des* 
Bedites, wie es in den Tiksbtem der nndten Macht starr «od a^ 
sehreekend anftritt, die ideale Menschlidikeit des Olympischen Zons 
ohne Weiteres «entgegentreten wtirde; dass er etwa spräche: Ewig 
kann doch nicht Blut um Blut gezahlt werden^ sonst muss ja die 
Menschheit dem mordenden Walten der Rache erliegen. Aber durfte 
Zeus so reden, so hAtte er es schon thnn. mttssen, ehe die schreck- 

35) Choephoren 44-^51. 36) Ebenda 299—301. 37) Ebenda 332 n. 333. 
38) Ebenda 724—727. 39) Ebenda 733-*769. 40) Ebenda 912 n. 13. 41) Ebenda 
1018 n. ff. 413^ Ebenda 956 n. 966. 
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Udie Tbat des Muttermordes geschah. Der Dichter geht einen an- 
deren Weg. Er stellt die Gerechtigkeit unabhängig neben Zcns, nnd 
dieser selbst tritt ihren Vertreterimieii, vertreten Ten seinen Kindern, 
Apoll imd PnllM, für den Sohn des KiteigB, den er geliebt bnt, als 
Flnrtel entgegen. Die Qrflnde Apellos sind fäwol genag: «r drobt mit 
der Hiebt des Zeis"*'}; er sagt, di« MiltBr sei dgenttieb Neben» 
|»enon bei der Eraengnng eines Menschen; -es kdnne wohl Jemand 
auch ohne Mutter zur Weit kommen, wofür die aus dem Haupte des 
Zeus entsprungene Athene ein nahes redendes Beispiel sei'*''). Aber^ 
aie sind auch nicht Worte des Zeus, sondern der jugendlich -kecke 
Ausdruck, den der Jüngling Apollo seiner Yeracbtong Klytämnestra's 
md der Eiynien giebt. 

Und wer ist Biohter zwischen den Beiden? Athens Areiopagl 
Also ist edle Xenscbliebkeit du Tribtmal, dem die- QOiter^dns 
Beebt enipAngen? Wir wttrden In der Tbat m «weit geben, wenn wir 
üe gaose Ktbnbeit dieses Gedankens biet dem Aes^loa beilegen 
wollten. — Apollo, der Laomedons Mauern gebaut nnd idle Heelden 
des Admet gehfitet hat, thut nichts so Unerhörtes, wenn er sich tot 
den Areopag stellt, und unter den Richtern des Areopag ist ja, mit- 
Btimmend, die Göttin Athene. Auch sind die Areopagiten dem Aeschylos 
nicht sowohl Menschen, als vielmehr Athener, und wiederum gerade 
Athener der edlen Oesohlechter, deren Gericht^ den Axeopag, zu ver- 
benlicben, bier Parteisweek des Dichters ist. — Aber wenn wir uns 
io vor allen IßssdentnngSB antiker Nairetftt dnrob moderne Pbilesofbie 
gebttal' baben, so qiligmi wir sebwelgen In der liebUebkeil der Ldsnn#. 

Wie für den sohwerbedringten Mensebeijflagling der lenohtende 
QOtteijflngling eintritt^ der die grisaUeben Verfolg«innin mit mlebtigem 
Walten libmt nnd mit keeker Zunge höhnt; wie dann noch viel lieb- 
licher, als der ungestüme Bruder, die sinnige Schwester den Verfolgten 
in ihren Schutz nimmt, deren ruhige Würde selbst den Kachegöttinnen 
Ehrfurcht gebietet und Vertrauen erweckt; wie die Männer ihrer Stadt, 
von ihr erwählt, von ihr gemahnt, zwischen der furchtbaren Forderung 
der Qereebtigkeit nnd den sanften Regungen des firbarmens kaum 
entscheidan wollen, nnd wie sie selbst, nur ein geringes Mass des 
fiiniiiaseB sieb beacihaidan gentsttandi die sebwankmide Wage aif die 
letitere Seite neigt; wie endlicb, da aiieb diea aeeb a«f ibre gtltabto 
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Stadt den Groll der unterliegenden Göttinnen ziehen zu können scheint, 
der Zauber ihrer Ueberredimg jeden Schatten bannt, so dass die ent- 
setzlieiieii Gestalten, die wir zuerst, von Klytänmeetra'i Schüttea ge- 
triebea, snf blutigen Sporen wie Hönde gehen sollen, non in segnenr 
to Goflftngen Athens Fluren Froehtbiikdt und seinen Tdehtam glttek- 
liehe Vennihlniig wUnsehen: dos alles giebt ons einen Sindniek Ton 
wwkierbortter Sehdnheit, und wir Aillssen adt Üeto Varehnnf und 
inniger BVende vor don Genins itohe&i desseii fOttUeht Hellericeit 
solche Gebilde schuf. 

Zugleich aber wird wohl nach dem Gesagten Niemand zweifeln, 
dass des Dichters höchstes Streben war: Verherrlichung der Götter 
und des Vaterlandes, in dem ihre Altäre standen. 

Von den anderen vier anerkannten Werken des Aeschylos, welohe 
b^nntlich lauter Theile grosserer Dichtongen sind, will ich bo|i 
miichsl die beiden bespreehen, welohe esste Theile toa Tiilogien ge- 
wesen nnd, osd awor snerst die Behntofiehenden, weldn olsehi 
aolehor allgeniein gelten. 

Obwohl dieses Werk nottbrlieh too geringerer Beweiskraft ist, 
80 zeigt sich doch auch hier gleiche Anffassang des Stoffes. Wieder 
hat der Dichter einen furchtbaren Gegenstand gewählt, den Mord, den 
die Töchter des Danaos an den Söhnen des Aegyptos in der Braut- 
nacht verübt haben sollten. Die flüchtenden Danaiden sind, von ihrem 
Vater Danaos begleitet, soeben in ArgoliS| -dem Stammlande ihrer 
Ahnfiraii) der lo^ gelandet. Sie fltlchten an Götterbilder nnd rufen 
den Zons an gegon die Vecfolgoig der AogyptossOhne. König ond 
Volk Ton Argolis erkenneii sie als BOrgeiimien deo Landes aa mOi 
▼oriieisson Sdiots, der anoh bald gegon einen agyptisehoB Hetold g^ 
wihrt worden moss. Do bricht dio Trogödie ob. JodenfhUs Uldoto 
die blntige Thot der Bonaiden den Inhalt eines swettoD ThoUs, ood 
das Gericht über sie den des dritten Theiis dieser Trilogie. Ueber 
die Auffassung des Aeschylos haben wir eine Andeutung nur im 
Prometheus'*^), wo der Dichter den gefesselten Titanen der Söhne 
des Aegyptos mit Missbilligung, der That der mörderischen Danaiden 
ohne einen Ausdruck des Abscheu's, der That der oiaon Tenohonenden 
Bitoit mit der Bomerkiog godonkeii lissl| doas toh ihr soib Bottor 
Borokios itoioiafto wordo. 

V 
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Aber m wiurm aiid um gebon die Danaides en^fbklen, als daai 
wir ftarebten darfloi sie Termbteheuen m kMMen. Der Cbor, in dea 
äe alt «ngereiolit Yerfolg^te in rliumidfln Klagen an Zew, den 
Qefeditai, an Zeus, ibren Ahoberm wenden, die Anerkennung ibree 
Reebtes dnreh König und Volk von Argoa; der rührende Segenschor, 
mit dem sie danken; der Frevel des Herolds, der sie von den Altären 
reiflst: das alles deutet nns an, dass nicht auf der Seite der Ab- 
kömmlinge von Arges, der Abkömmlinge des Zeus, der Frevel liegen 
wird. Auch die Danaidea werden, wie Orest, ihre That fast wie ein 
Geschick auf sich nebmen, rieUeicbt auf daa Gebot des Vaters, anf 
das Gebot der beleidigten Gdtier nm Argot, nm fiebatae de« Landet, 
detaen KMg md V<dk tie ao edelmlUiiig anijstnofluaen md aieli da^ 
mÜ pldtilieb, vngeriiteti fiircbtbare Kfiegegefabr beranfbetebwortn 
babcn. Hypemmettra't Qeatalt wird die Firdiibarkett der That 
nfldem. Und das Geriebt Uber die Mörderinnen vnd tber die Vev- 
schonende — denn damit die Schwestern nicht verrucht seien, wird 
sie kaum völlig schuldlos sein können ^ wird zur Erörterung be- 
deutsamster Fragen Veranlassung geben. Vielleicht wird Hera, die 
Göttin von Argos, für die Einen, Aphrodite, von deren Auftreten in 
den Danaiden wir wissen, für die Andren eingetreten sein. Data der 
Diebter, welcher dem ftvebtbaren Getebicke des Atridenbanset einoi 
so adlden AbteUnat au geben watete^ aaeb bier uAi kolmer Oewaltig- 
Mt Mtre Klarbeit ana dar wttten Trttbe s« aanbern vnlanudua, 
daa aebeint aneb daa wenige Gerettete Uar anradcaten. 

Aneb den gefettelten Prometbent balte ieb flfr den ersten 
TheQ einer Trilogie, obgleich der Ansicht, daat ilm ein feverbringender 
Prometheus vorausgegangen sei, selbst Gottfried Hermann nicht wider- 
sprochen hat. Der Titane, von der üebermacht und der Gewalt her- 
beigeführt, wird von Hephaestos, dem er das Feuer entwendet hat, auf 
den Befehl des Zeus an Felsgeklüfte geschmiedet. Aber der gekränkte 
Gott voUaieht klagend des Vatera Gebot, und die Töchter des Okeanoa 
fliegen Mttend beiaa und lassen sich selbtl« als später Hermea mit 
den Oonaem det Zem drobt, niebt a tbenc h e n. Anob Okeam lelber 
kommt miOeidig bübel, obwoU er vonBalbitiimigaeiMrTbiifaMbnM, 
da I Vamet h m u aie groiimatUf aUebnl^ ma Fuabt vor Zaoa abliebt 
Prometbens aber klagt den Okeaaiden, data er dartb Zent leide, dem 
er doch zum Sturze der Titanen verhelfen habe. Das aber sei sein 
Fehl, dass er die Menteben aas tbierischem Stompftinn an fireondlicber 
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Gestaltung des Lebens gefördert, dm er* ihnen statt der Voraussicht 
des Todes die blinde Hoffnung gegeben ^ dass et ihnen die Vermittlerin 
«Uer KnagtlMrtigkeit, die Giitii des Fenen, Terliehen habe. Abcor 
eiMt verde der grimmige Yerfblger Friede bietea; demi durch eine 
Vemihlmig bedrohe ihn Untergang, 'den nnr er, Promethent, senden 
. könne, und nnr um den Preis der Befreinng wenden werde. lo er- 
•ehetnt, die ron Hera nrnher getriebene Geliebte des Zens; PromethenB 
sagt ihr ihr Vergangenes und Künftiges; er sieht in ihr ein Bild der 
Schmach für Zeus und verkündet sich triumphirend aus ihren Nach- 
kommen seinen Retter. Da naht Hermes und fordert mit rauhem 
Worte Enthüllung des Geheimnisses, das Zeus bedrohe; und als der 
Titane trotat, schmettert ihn der Olyinpier mit seinem BUtse in die 
Klftfte. 

Diese Tragödie f» den mten Thdl efaier Trüogie zn halteii, 
bew^en nrieh iwel GUtodii. Erstens bedarf sie keines vor snsgehenden 
'Hmüs anrErkllmng, nnd dieser ist sogar kaom denkbar. Er kftnhte 
nnr die TerschnMnng des PromeÜiens darstellen; aber Tön dieser 

spricht der Titane so eingehend , dass jener Theil kaum etwas Anderes 
enthalten könnte, als was wir hier vernehmen. Nun liegt es wahrlich 
nicht in der Eigenthümlichkeit des mächtig schreitenden Aeschylos, 
/ dasselbe zwei Mal vorzuführen. Man erinnere sich, wie wenig in den 
Ghoephoren vom Inhalte des Agamemnon die Bede isti Wir werden 
eben so in den Sieben w Theben die vorausgegangene Tragödie 
sdimerzlich yenuftssen. Die' erhaltenoi Titd eines fenerbringenden 
oder fenerzlbidanden PrometiieiB stossen diese Ansicht nichl «n, da 
■ie i^ebt-yon Prometiiens im Allgem^nen, vnd also toa der ganaen 
Trildgle gebmneht werden konnten; ja selbst Ton der eben be- 
sproehenen Tmgddle gebraucht, wflrde dieser Titel nicht wider- 
sinnig sein. 

Während aber Wenig vorhanden ist, was vorausgehen könnte, 
giebt es sehr Viel, was folgen zu müssen scheint. Betrachten wir das 
Gegebne, so wird Niemand glauben können, dass der TitaAe gegen 
den Olympier vdliig Recht behalten wttrde. Zwar ist er im Besitze 
tieMen Wissens vnd mit dem Wissen verehiigt er innigste Ottte. Aber 
er Tonhisst sieh naek eignem Rath die WeK «i gestviton; er will 
slok ttieht etnordnon in das QesanuntgesciMhn, sieht nnteroidnen dte 
Kerrsdier des Alls, den doch eine Nodiwendigkeit eingesetat hat, die 
er doppelt ehren sdHtej da er sie als geleitet von den Moiren und den 
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Mä aUlit b«w«Mt, dftM. aiuh diesor ÄMiSM Um lUgiewieBeii wordea 
M. In lo glaubt er ein Bdspiel der Schmach de» Zew sn sehen; 

und doch ist sie nur, wie er selbst, ein Beispiel bestrAften Üng^or- 
sams. Zeus hat sie zur Gemahlin begehrt, zuerst durch Träume* dann 
feierlich durch Orakel**), wie Einer schwerlich Etwas begehren würde» 
dessen er sich schämen mtisste. Sie hat lange gezögert zu gehorchen, 
und 80 hat er sie schweren Strafen preisgegeben. Aber der ruhig 
Diüdeoden ist glänzende Verherrlichnng und nnaterbÜdiier Lohn be- 
•timmt. Die Hand dea Zern- wird aie berflbreny und so wird aU aaine 
QemaUin und Btammmnttor einea gUnieodea Geachleelites werden. 
Wie Mtt lo sdft ikrer Tetgingeidwit dem Pronelheiia Reicht, ao wird 
er Ikr «It a«in«r jMninft gleiehen, fand aie iat ibm doppelt iala Symbel 
.an die Beil« geatdti Fflr d^n Gang Aeaer Bntwieiceinng nim denten 
die Prophezeiungen des Prometheus zwei Thatsachen an, welche nicht 
wohl in einer Tragödie vereinigt sein konnten: die Vermählung des 
ZeuB, die ihn mit Sturz bedroht, und die Erlösung des Titanen durch 
Herakles. Die Vermählung des Zeus ist die mit der Metis; Hesiod 
nämlich sagt, dass von ihr ein Sohn geboren werden sollte, der Zeoa 
gastHat haben wttrde; da verleibte, der Gott sich die Göttin ein, und 
ana aeinem Haapte apvang Pallna Athene. Badentaam iat liier eina 
Mto dea Um^ den iah lir ein Werk des Aeae^loa laOte; dort wiid 
«MMiAttene a i g i tatou y aia van Titan PrametheBa^^) ana dem Hai^ 
iat Zitta anr Walt gabnudit. Diaa Mr «ine» Sieg dea Zern an halten, 
iat aehwer; man muss es wohl ala eine Onnst dea Titanen betraehten. 
Aber warum liegt nun seine Erlösung so weit jenseits dieser Begeben- 
heit. Alles deutet auf lange Verwicklungen, auf kühne Auffassungen. 
Ich glaube, dass Zeus, der in dem ersten Theile furchtbar als der 
Mächtige waltet, im zweiten Theile durch eine tiefainuige Allegorie 
ala der Weise verherrlicht ward, und im dritten, fttr welchen uns der 
Titel „Erlöanng dea Prometheaa^, eihaltan iat, ala der QttOga daa 
^^oae dea Titnaan wiader wa ainan aallgan auMhla. Baaa dar iwaita 
^^haU dam yrtriH M hen Athenar yUl Galeganhait mr YariMnllehmig 
salM Yatatatndt Matea kannta, wird Mam ainWan, ihd ieh glanbe, 
iaaa ar Pallna Athene niaht nubatheiligt an der SrlOaang dea Titanen 
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Hess, der sie aus des Vaters Haupte befreit hatte. Sicher aber wird ' 
es mir gelungen Bttn, aeigen, dm der Diditor «af deo «Iteo 
Bahnen wandelt. 

Noch drftngt es nieh, hier geg«a eine fieh«sptag anfsatretaii, 
alt dmn «nter Urlwlier freüieh w<ri|l AiifttotolM angeMdbeB m waitei 
piegt, gegen die Mauptwig, alt lei df • Tbftt der Haiptgegenitaad 
dramatieelierDantelliiiig und als mllMe diePendnlielikeit» welche den 
Mittelponkt eines Kmistwerkes dieser Gattung bildet, vorzugsweise eine 
handelnde sein. Dass die Alten dies nicht allgemein annalmien, dass 
vielmehr ein allgemeines Gefühl ihnen dagegen sprach, darauf deutet 
schon die Weise, in der sie, weit mehr, als wir thun, alle Handlung, 
die über das Wort hinausgeht, von der Btthne entfernten. Das Epos 
-vielmehr hat die That znm Gegenstande, die dramatische Darstellui^ 
aber das Wollen^ gleiehviel ob es sich handelnd oder leidepd bethfttlgs. 
Dass dies wenigstens Aesehylos nnd Sefbskles sMintea, das bewaist Pfo- 
netbensy Aias, Philoktetf Oedipnsaof Kotonosi die Traeiiiaierinnen ind, 
obwohl es bei flflebkigeBi BHcke andem seheinen kdm^y gach Ktalg 
Oedipns. 

Grössere Schwierigkeiten verursacht noch in Betreff der Einord- 
nung in das Ganze, dem sie angehörte, die Tragödie der Sieben 
gegen Theben. Dass sie nicht der erste Theil einer Trilogie war, 
geht schon hervor aus der unerklärten Situation, in die uns der Anfang 
versetzt. Ebenso unverkennbar wird später vorausgesetzt, dass wir von 
Fitlohen des Oedipus Dinge wissen sollen , die wir in der That nicht 
Twrber 'erfahren haben. . Wir wissen, dass as aina Tragödie des 
Aeselqrlos gegeben hat, die Oedipns betitelt war; diese wurd aathallsn 
haben, was "«ir yermissen; dass aber die Bieben nioht der lotste TMl 
einer Trilogie waren, trotadeo^ dass ein Seholiaat «ine Trilogie: LsM, 
Oedipns, Sieben vor Theben, anflihrt, darüber hege ich nioht den 
geringsten Zweifel. Nachdem uns der Dichter in dem grössten nnd 
glanzvollsten Theile der Sieben mit so viel Aufwand von Kraft die 
Gestalten der übermüthigen Belagerer und die ihrer frommen, wackerei|^k 
thebanischen Gegner geschildert hat, wird er uns wahrhaftig nicht nJi^^ 
der kahlen Bemerkung entlassen , dass die Stadt der Kneehtsshafit 
«rigangan, die Prahlereien der ttbemtlUgen Miaaer gesonkea- saisOi 
nnd es an sedi» Thoren aiemlich gnt stehe**). Und ebenso wenig 
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itl es glaiibHeli, dtBB yrit Über Amtigoiie's Sdluktol im U^iiklsna 
belasten werden ■oUten, welche dem Gebote der 8tadt| PolyneikeB 
mbegralieii sn lasien,' troteig den GehorMm verweigert'^). Die 

abschliessende TmgOdie müssen wohl die Argeier gewesen sein, in 
deren Fragmenten des Kapaneus Erwähnung geschieht 5*-^). Aus den 
Schutzflehenden des Euripides scheint sich zu ergeben , dass Aeschyloa 
seine Dichtung in einer für Theben ehrenvollen Weise abschioss, und 
aus einer Stelle derselben, welche sich in ihrem ganzen Tone als Kritik « 
nnsres Dichters darstellt, und die ich später genauer erwähne, scheint 
liemlidi klar hemnsiigeheiiy das» Aesdiylos den Tod der einzelnen 
Helden mit genauer Angabe dessen, dnreh den sie fielen, enählte. * 

leh will niclit m laäm sein in AnfsteUnngen Aber den AbBchlnss 
der Trilogie; doeh hat es mehr als Wahrseheinliehkeit, dass in dem- 
selben die Stadt des Lalos Befreiung fand von dem Unheil, welches 
Jener durch seinen Ungehorsam gegen Apollo begonnen und Oedipus 
und seine Söhne zur höchsten Ilöhe gesteigert hatten. Dass auch 
Antigone's Geschick sich in den Argeiern so löste, dass selbst dem 
GeschJechte des Lalos für viel Erlittenes ein endlicher Ersatz geboten 
ward, ist gar nicht unmöglich. Liess doch auch Euripides in einer 
yeriorenen Tragddie, die Antigone's Namen trug, die fromme, kflhne 
Tochter des Oedipus gerettet werden. Dass es dem Dichter nicht 
sehwer gefiülen sefai wird, Atiien nnd seinem gerechten König Thesens 
entweder bei der Bestrafimg der mcfalosen Belagerer oder vielleicht 
bei derRettnng der edlen Antigene einen ehrenhaften Antiieil zu geben, 
das ist wenigstens meine Ueberzeugung. Jedenfalls sehen wir den 
Dichter in dem Sinne gestalten, wie er immer gestaltet. 

Was nun die Perser unseres Dichters anlangt, so müssen wir 
uns dieselben jedenfalls als Theil einer Trilogie denken, mit welchem 
Vorhergehendes etwa durch prophetischen Inhalt in Beziehnng gesetzt 
war. Diese Dichtung steht eigentlich erst an der Grenze der episohea 
imd der dramatisdien Diehtong. Es begiebt sich JNichts in ihr, son- 
dern ee wird nur Qesohehenes berichtet nnd Künftiges yerlLttndet. 
Atossa imd Persergreise treten tot nns, nnd sprechen schwere Borgen 
wm das Heer des Xenes ans, von dem seit lange alle Knnde fehlt 
Atossa hat in Träumen den Sohn an die Erde stürzen sehen, als er 
Hellas neben Asien an seinen Königswagen zu spannen versucht hat, 



61) fiiebtn g«gen Thsbea 1010—14. 62) FngBi.l7. 

Digitized by Google 



18 



und als sie an die Altäre der Götter geflüchtet ist mit ihrer Angst, \^ 
bat nur ein neues Zeichen sie geschreckt: ein Adler, von einem Reiher 
serzaust. Bekümmert fragt sie den Chor nach Athen, welcher ihr 
dasselbe schildert als fern Im Westen, forehtbar einst aehon den Heeren 
des Dereios, reidi durch Gemeioahui, etatt des Bogens dss Schwert 
iHhrend snd keinem ICsnne nnterthsn. Ein Bote tritt anf nnd w- 
kflndet den Sieg von Salamis nnd das Weh 4er Perserflneht Der 
Schatten des Dsreios wird beschworen, nnd nnch er . hat nichts Besseres 
an sagen, als: daes das Unheil Strafe fflr prahlenden Uebermuth ge- 
wesen sei ; daaa nicht gewaltige Heere , gegen welche die Erde .selber 
für Hellas kämpfe, nicht erlesene Schaaren — solche würden bald in 
Böotien erliegen — Nichts überhaupt den Persern Heil bringen könne, 
als Enthaltung von allem ferneren Uebermuth. Klagen des Chors und 
des endlich selbst noch erscheinenden Xerxes sehliessen. 

Indem ich keinen meiner geneigten Leser so beleidige i ^s ich 
ihm anseinandersetste, %ie andi hier der Dichter eine Verherrlichong 
4es Ynterlandes nnd seiner Oötter beabsichtige , nehme Ich nnn von « 
seiner ehrwQrdigen und freundlichen Gestalt Abschied, um nur später 
das Recht einer Rfickkehr zu ihm kämpfend zu erringen. 

Anders geartet, aber nicht weniger ehrwürdig, war der Genius, 
dessen Werke ich zunächhst vorzuführen hätte: Sophokles. Dem 
Aeschylos nicht gleich an ursprünglicher Naturkraft, übertrifft er ihn 
im unbeirrten Streben nach Schönheit und nach ihr allein. Wenn 
ferner jener, dessen Auge auf GK^tter und Vaterland gjerichtet ist, 
die Tiefen der Menschenseele nar durch geniale Blitze uns erhellt, 
so wendet ihr Sophokles mit beharrender Liebe immer die Blicke nu. 
So stellt 'sieh uns in filnftn seiner Werke eme neue Gattung der 
Tragddie dar, wdehe ich die heroische nennen m^tohte, und in cler 
wir die Handlung wundervoll um den Mittelpunkt einer edlen Peradn- 
Hchkeit sich gruppiren sehen, die immer siegreich, wenn sie auch 
äusserlich unterginge, höchste Güter der Menschheit behauptet. Er 
hat in diesen Tragödien den Dichtern aller Zeiten die freilich rasch 
nach ihm und fast schon von ihm selbst vergessene Lehre gegeben, 
dass die ethische Schönheit, die Darstellung eines edlen Wollens, der 
Würdigste Gegenstand dramatischer Kunst sei. Neben diesen Seldm 
stehen die GOtter, obwohl sie immer mit EhrAireht gonaamt werdeii| 
nicht mehr, wie bei Aesphylos, im Glanse der Gflts; sondern aum 
wird'aagen dürfen, dass sie sdiwer Brmngenea nnd Yerdlentes nw mit 
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zögerader, sparsamer Hand gewähren. Auch dem Vaterlande gtgctt- 
fftar ilelii Sophokles nieht mit der Demvth des Aeseilylos; »nr im 
Oedipus auf Kolon OS lissier YeiiieRlieliinig der Vaterstadt als swei- 
km Zweck neben dem kflkeren äer Verkeirlichnng seines Helden geltci; 
aas Antigone klingt swardas stolse Bewnsstsein des freien Atheners, 
aber ebenso die ernste RQge wider die HGssbräuche Athens. In Elektr a, 
Aias und Philoktet bezeugt nur Weniges den Athener. Als eine Ver- 
iming des Sophokles betrachte ich in Rücksicht auf die ethische 
Grundidee den König Oedipus, so grossartig dieses Werk auch in 
seiner Gattung dasteht. Man darf es und muss es mit dem viel 
gemiflsbraaehten Namen der Schicksalstragödie beseiehnen. Wenn 
sibon in anderen Tragödien des Diebters der nngesnnde Oedanke 
des Btfodol rom Neüe der CNUAer an eimfelnen Bteilen Temehmbar 
«vd, aber immer sarflekgedrflngt von edleren AnflSusnngen, so 
wird allerdings hier dem hocbbersig strebenden Helden eine dunkle 
Terderbliche Macht gegenübergestellt , welche ihn , gleichsam wie eine 
Schlange, von je umwunden gehalten hat, aber ohne dass er einen 
Druck ihrer ümschlingungen empfunden hätte. Die Tragödie stellt 
dar, wie das Ungeheuer endlich sein armes, vergeblich strebendes 
Opfer erdrückt. Das unheilvolle Wollen dieser Macht ist gar nioht 
fltkliit) das Mqüy des QOttemeides kann nur als das nächst gelegene 
aagenommen werden. — Man bat wohi immer einen didaktischen Zweek 
dieses Wetkes TOiansgesetst; doeh hat man ihn meist in einaelnen 
MUen gesncht. leb bin «beraengt| dass das Ganse eine ftirehtbare 
Warnimg ist, vom Diehter an die Vaterstadt geriehtet; nnd es berflhrt 
srieih sehanrig, Sophokles ein sflgelloses GteseUecht mit Gespenstern 
schrecken zu sehen, wo so kurz zuvor noch Aeschylos ein glorreiches 
mit Götterbildern gemahnt hatte. Den Oedipus auf Kolonos wird man 
wohl als eine vom Dichter selbst bezeugte Reue über sein finsteres 
Gebilde betrachten dürfen , und selbst von der geheimnissvollen Schick- 
salsmacht wird dort gesagt: es müsse wohl ein alter Fehl des Ge- 
eehleohtes ihr Walten wanlamt haben ^^). Die Trachinierinnen 
sind ein sdiwiehms Werk von derGattong des Königs Oedipas, das 
in der tpraehe iwar Sophokleisehen Klang and Sophokleiadie SebSabeit 
liat| alsGaaM aber kaom dee Diebters wttrdig genannt werden lum. 

Ich hatte anob hier, wie Teilier bei Aeschylos, die Wabi4ieit 
meiner ürtheiie an den einzelnen Werken des Dichters nachzuweiaen 
&9) Oed. Kol. 964 u. 66 (nach dor ▲osgab« von Gottfried JrlermAnn). 
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gesneiit. Allein der Gebrauch der Anstalt, welcher die Seitenzahl de< 
ProgramiDB auf ein gewisses Mass besohrftnkt, verhindert miohi dieieil 
Theil meiner Arbeit abdrueken m lassen. leh glaube aber, gerade 
lAi auslassen zn mflssen, veil die Bemerkungen Aber Euripides engvr, 
als die Aber Sophokles , mit dem Theile svsnmmenhlngen, wacher 
dem Aeschylos gewidmet war. 

' Wenn nnn Aeschylos und Sophokles als klare , abgeschlossene 
Persönlichkeiten vor uns traten, der Erstere in seinem frolien, starken 
Wesen gar keiner Bedrohung von Aussen sich bewusst, der Andre in 
edler Ruhe oder in machtvoller Gegenwirkung wider die Aussenwelt 
sich behauptend : so stellt sich uns in Euripides eine Persönlichkeit 
dar, welche awar wunderbar begabt, aber von solcher Weichheit dea 
Willens ist, dass die äusseren Eindrflcke sie, fast ohne Widerstand zn 
finden, naeh 4en entgegengesetstesten Richtongen iMm. Obgleink 
Zeitgenosse des Sophokles, nnd nieht einmal überlebender , ist er dodi 
TOD einem bangen QefttUe gana dnrehdnmgen, welehes Jener gar nkiit 
empfand, von dem GefBhle nttmlich, der Naehgebome einer grossen 
Zeit der Kunst zu sein. Selten verlisst ihn der Gedanke an das Da- 
gewesene, und er strebt oft mit einem Eifer, der ein unbilliges Miss- 
trauen gegen den eignen Genius bekundet, es entweder nachahmend 
zu überbieten oder durch Widerspruch zu flberwinden. Wir sehen 
aus seiner Polemik gegen Aeschylos, dass er krankhaft reizbar gegen 
den Tadel der Zeitgenossen war; wir erkennen aus grossen Nachlässig- 
keiten , wie sehr ihn ihr Beifall TerfOhren konnte. Auch er liebt sein 
Vaterland; aber diese Liebe äussert sieh bisweilen in ^er leiden- 
sehaftliehen Theilnahme am Hasse der IGtbttrger, dessen Anadruek 
. dann fBr alle Zweekb der Kunst Tdllig zerrttttend wird. IHe Gdtter 
amd fDr ihn fast nmr noeh als Unheilstifter vorhanden; weiiigsteM 
haben sie fast nur als solehe in seinen Werken Kraft und Leben. Gern 
ergreift er die Gelegenheit, ihr Dasein in Frage zn stellen, und es ist 
eine nicht immer sich zeigende Mässigung, wenn er mit seinen Zweifeln 
nur gegen die Götter des Epos sich richtet , und wenn er anstatt ihrer 
ein vergeistigteres Walten an die Spitze der Dinge stellt. Die seg- 
nenden Götter sind bei ihm fast nur eine Maschinerie, welche, oft 
wahrhaft plump, zn Erzielung wirkungsvoller Schlüsse, gani «m Ende 
In Anwendung gebracht wird. Die Sehwäofae seines Weiens zeigt 
tndi die bittre Vemtimmnng, cn weloher er — wie mnii lägt, dnreh 
eigne schlimme Erfahrungen gegen des weibliofae Oesefaleeht sich 
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ha^ hinrefsflen laesen. Ge^vilt y<ni der BesorgBiss des f)pigoneD, dass 
im Grossen Alles schon dagewesen sei, und wohl auch, weil er die 
Einheit, die ihm innerlich gebrach, in seinen Werken nicht zu er- 
reichen wusste, strebt er wenig nach Gesammtwirkung weder einer 
Handlung noch einer Persönlichkeit, sondern er verwendet alle Kraft 
an wirksame Gestaltung des Einzelnen; und wo er solche nicht etr 
reichbar glaubt, da erlaubt er eich grösste Nachlässigkeit in Weg* 
Uaanng. des nar irgend fintbehrlichen nnd flacbtigster Andeutiiiig des 
•cklediterdUige Ünenfbefarlidien. Die Wirkung durch Sinselnheitaii 
(mtrebt er tausend Mal gegen jedes poetiBche Becht, indem er seinen 
Personen Beflezionen in den Mnnd legt, die sie zu machen kanm irgend 
eine Veranlassung haben. Dass dieser Dichter gleichwohl sich, wenn 
auch erst nach Kämpfen, vielleicht am allermeisten die Zuneigung seiner 
Zeitgenossen erwarb, mus^ man nicht mit icrosser Vcrwundrung ver- 
nehmen. Die in sich abgeschlossene, mächtig Hcluilieiide Kraft des Genius ' 
?erarsacht, da sie Ehrerbietung wie einen Tribut auferlegt, der Menge 
ein unbehagliches Gefühl , welches sie veranlasst^ selbst zu den Werken 
der gesehickten Mittelmässigkeit zu flüchten , um dort sich herrschend ' 
fmd. gewfthrend jni ftlhlen, da sie hier, wenn aueh in segensreichster 
Weise sich überwunden und unfthig, su vergelten , bekennen mus«. 
Wie bitten nun die Athener nicht gana entsflckt sein sollen, wenn 
einmal ein Geist ▼<» so seltner Begabung, wie der des Euripides, 
sich zu jener Unterwflrflgkeit verstand, zu der sonst nur die Mittel- 
mässigkeit sich entschliesst; wenn ein solcher Günstling der Musen 
in jedem Augenblicke keines höheren Ziels sich bewusst war, als des 
Zieles, ihnen zu gefallen. Und Euripides war kein gemeiner Geist; er ^ 
wandte sich an ihr Edelstes eben so gut, wie er oft in sehr Unedlem 
ihr Qenosse wird, und so würde die Nachweit sehr ungerecht richten, 
wenn sie in den Werken des Dichters nicht aus allen Zügen der Zeit, 
die sie tragen , sich die Gestalt des Dichters als eine solche entwickelte, 
die awar ihr Jahrhundert nicht zu beherrschen Termoehte, sondern ihm 
an dienen sieh entsehloss,- die aber doch eine, irielfaoh edle und jeden- 
Cslls eine wunderbar ausgestattete Persönlichkeit war. 

In der Betrachtung seiner Werke werde ich, um den wohlthuen- 
den Eindraok des Fortschreitens von dem Unvollkommneren zu dem 
Vollkonjmneren zu haben und zu bereiten, zuerst die schildern, in 
welchen er mir von fremden Anregungen abhängig und meist mit ge- 
ringer Klarheit zu gestalten scheint. 
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leh begfame mit denen, in weieben feb Anregong dndi Aeeoliyloi 

SV erkennen glaube, und zwar zuerst mit Rhesos- 

Da dem Hektor, der ansser Troja lagert, seine Wachen von grosser 
Bewegung im Griechenlager berichten, so glaubt er, dass die Feinde 
bei Nacht flüchten wollen, ^üi sogleich angreifen, und lässt sich kaum 
durch Aeneas bewegen, zuerst einen Späher zu sebicken. Zu diesem 
Amte nun erbietet sieh Dolon, weleber dafBr die Rosse des Aebill 
verlangt , die ibm Hektor aneb yersprieht. Kacb Dolons Weggimge 
meldet ein ffirte die Ankunft des Rhesos, welcher bald daranf selbit 
erscheint, von Hektor aber mit harten VorwUrflsn Aber spätes Brseheinett 
empfangen wird, die er mit sehr stolzen Worten der Rechtfertigung, 
einer sehr verächtlichen Beurtheilung der Thaten Hektors, und der 
Versicherung erwidert, dass er am folgenden Tage dem ganzen Kriege 
durch Erstürmung des Griechenlagers ein Ende machen werde. Als 
Hektor mit ihm gegangen ist, um ihm einen Lagerplatz anzuweisen, 
treten Diomedes und Odysseus auf. Sie haben Dolon erschlagen mid 
die liosnng erfahren nnd wollen Hektor ermorden. Betrflbt darflber, 
diesen nicht zu finden, worden sie von Athene getrOstet, welche sie 
xnm Korde des Rhesos nnd smn Ranbe seiner Rosse anldtet Daranf 
Bestttrcnng, Verdlchtigung Hektors dnrch den sohwerverwnndeten 
Wagenlenker des Rhesos nnd Aufklärung aller Dunkelheit dnreh die 
Mnse, die iMutter des Rhesos, welche mit der Leiche im Arme erscheint. 

Wenn ich in diesem Werke Aeschyliache Anregungen zu bemerken 
glaube, so bezieht sich das auf die dem Epos noch sehr nahe liegende 
Weise, in welcher die Handlung verläuft, auf eine gewisse frische 
Anschaulichkeit der Situationen und auf eine gewisse heitere Kraft 
der Gestalten. Freilich ahmt der Schüler den Meister noch sehr nn- 
voUkommen nach ; denn es fehlt gans nnd gar jene Yereinignng des 
scheinbar snlütlig sich Folgenden nnter grosSMÜge CMebtspimkte, 
wie sie dem Aescfaylos eig^ ist. 2war wiren Elemente ni einer 
religiösen Tragödie vorhanden; der Fall des Rhesos konnte GOtte^ 
strafe für prahlerischen Uebermnth sein. Aber da die Odttin Aäiene 
bestätigt 5^), was Rhesos von sich* behauptet, so kann von einer 
solchen Auffassung nicht die Rede sein, und das Werk ist nicht mehr, 
als eine Aneinanderreihung lebendiger Scenen, deren frischer, Anfangs 
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fast heiterer Ton durch hereinbrechende Scbreck^iBSe plÖtsUch unter- 
broehen und zuletzt in Rtthriing aufgelöst wird. 

£ben so bekundet sich in den Reden des Hektor und des Rhesos 
ein gewisses jugendUebes Ui^eschick des Dichters. Sie prahlen so 
ftrohtvrlioh, d«S8 ntan suent geneigt wire, an Ironie des Dichtars sn 
taleen, wm maa aber später klar als Irrthnm erkeitet. 

Am aUenrairaUendsten ist, dasa sieb fast gar kein Grieebengefllbl 
tm dieser Tragödie ausssrt. Die Gdttin Athene spriebt Ton dem 
tbrakischen Könige, als wenn die besten Helden Griechenlands ihm 
gegenober nur ohnmachtige Knaben wären. Und wenn nun die 
Griechen am Tageslichte so schwach gegen den Barbaren gewesen 
wären, so steigert sich der immer hässliche Eindruck, den die Er- 
JMfdnng des Schlafenden macht, bis zum UuerträgUcben. Und noch 
wuderbarer: der Scbntzgöttin Athens wird ein sehr gerechter Vorwarf 
ler Undankbarkeit von der Mose gemacht ^^), nnd keine Stimme 
erhebt eich ni einem Worte der Bechtfertigong. Ja, die Mnse droht 
aogar der Stadt Athen mit Entsiehang ihrer Gnnst'*^), nnd kein 
' Wort des Trostes ertOnt, die fible Vorbedentang zu beseitigen. 

Man hat bezweifelt , dass dies Werk TOn Euripides sei. Es scheint 
mir aber gar nicht unmöglich, dass er als sehr junger Mann eine solche 
Dichtung geschrieben haben könne. Sie deutet noch auf gar keine 
bestimmte Dichtereigenthtlmlichkeit, sondern auf lebhafte Wiedergabe 
empfangner Anregungen, auf jugendlich hastige Nachahmung kaum 
halbTerstandener Vorbilder. Gleichwohl verräth sie Begabang, und bei 
dem jngendlichen Ungeseliiek| das sie darlegt, ist sie so durchweht 
von jngendUcher FHsohe, dass ich wenigstens weit mehr Ctonoss in 
ihr geftmden habe, als ich von eolehem Steife irgend erwartete, nnd 
ihr nnter den Werisen, welche den Namen des Enripides tragen, ksines- 
w^ den lotsten Platz anweisen mOdite. 

Das Werk nach der Zeit der drei Tragiker entstanden zu denken, 
▼erbietet, wie mir scheint, auch noch die Bemerkung des Aristoteles, 
dass die Dichter immer wählerischer in den Stoffen geworden seien, 
während sie snerst alles Mögliche behandelt hätten. Siehe Poet. 
Cap. XiU. 

Ganz unverkennbar von Aeschylos angeregt, und zwar auf sweierlei 
Weise, sind die Schntaf lebenden, deren Inhalt folgender ist: 

S5)BhM.m-^. 56) Bh«.jM9. 
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Adrut und die lltttter der tw Theben gefaUma VWataa^Mm 
den Theseiu an, dass er die THebaner awingen möge, die XjeicbeB 
der Oefellenen anranliefem. Theaens llbemlmmt die Sacbe als eine 

ForderuDg hellenischer Gesittung, deren Vertreter gegen thebanische 
Rohheit er sein will, und erobert die Leichen durch siegreiche Schlacht. 
Sie werden darauf in Athen ehrenvoll bestattetj nur des Kapaneus 
Leiche, den Zeus mit seinem Donnerkeile gerichtet hat, wird von 
Sklaven begrabe^; aber ihn verlißrrliclit der Tod der Gattin, welche 
dieHeimath verlassen hat, um zn ihm zu eilen, nnd sich nun in Beinen 
brennenden Seheiterhanfen stOrzt Von. Athene erinnert, Teraolnaat 
Thesena die Kinder der Fflrsten nnd den Adrait, welehe er mit Mah- 
nungen zur DaniLbarkeit entlaaaen wollte, zum Schwüre ewiger Freund- 
schaft gegen Athen« Jenen aber wird von der Oöttfai yersprochen, 
dass sie, Theben zerstörend, die Väter riehen werden. 

, Es wird Niemand entgangen sein, dass dies sehr im Stile der 
politischen Tragödie des Aeschylos ist. Ich mache aber auf zweierlei 
aufmerksam: erstens, dass die religiösen Elemente der Aeschylischen 
Tragödie hier bis zum Verschwinden sich verringert haben, und zwei- 
tens, wie der Dichter den Vorgänger zu überbieten sucht, indem er 
gleich von allem Anfange an die Verherrlichung Athens als einziges 
Ziel anstrebt, wodurch eine Armnth der Handlung und ein Verblassen 
der Charaktere entsteht, welches Aeschylos immer yermeidet. ' 

Im ausdrücklichen Gegensätze gegen Aeschylos sind aber die 
Schutzflehenden gedichtet, insofeni Jener Theben in der Trilogie, zu 
welcher die Sieben geborten, yerherrlidit hatte. Im Widerepmche 
gegen die Schilderungen der Belagerer, welche der Bote in den Sieben ' 
vor Theben giebt, werden hier denselben Männern sehr ehrende Leichen- 
reden gehalten ; und wenn sich schon hierin eine unwürdige Gereiztheit 
des Dichters gegen den Mann kund giebt , den wohl Mancher ihm, mit 
Aristophanes stimmend , als unerreichten und unerreichbaren Vorgänger 
preisen mochte, so wird diese Polemik noch kleinlicher in Einzelnheiten. 
Wenn der Dichter den Theseus nngefthr sagen lässt: „Nach Einem, 
aber werde ich dich nicht fragen: mit wem Jeder von diesen in der 
Sehladit zusammentraf^ und Ton wem er seine Wunden empfing. Da daa 
im Getümmel des Kampfes Niemand beobachten kann, so ist es Ucherlieh, 
dergleichen erzählen zn wollen oder sich erzählen zu lassen" 
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so hört Jeder aus dem ganzen Klange der Worte , dasa sie eine Kritik ' 
eines andern Dichters sein sollen. Dass mit diesem Dichter Aeschylos, 
und zwar in einer SieUe der Trttogie der Sieben gemeint sein muss, 
' iehrt der game g«MMnahaiig> leh habe diese Stelle erwihnt, als 
iiae SItttie ftr die limaline, dasa die Sieben die mittlere Tragödie 
einer Trttogie aei^; ich hätte mit etwaa mehr Kflhnheli behaupten 
kdnnen, dasa in der itiHtbai Tragödie Tfaeeena aufgetreten aeiny nnd dfe 
Fragen getiian Iiaben mftsfle, welche hier als Ifteherlioh erklftrt werden. 
Es wird dies sehr wahrscheinlich diiroh die Analogie zweier anderer 
Stellen. In den Phönicierinnen nämlich sagt Eteokles: „Ich gehe in 
die Stadt, und werde eben so viel Anführer an den Thoren bestellen, , 
als Führer der Feinde sind. Aber den Namen eines Jeden zu nentien, 
während die Feinde an den Thoren lagern , wäre grosse Zeitverschwen- 
billig u 5 8^, {gl; ii])er, was der Aeaehylisehe Eteokles unter 

■BgeMor denaelbeB Umattüden thut Ebeii 00 will er die Zeiehe% aa 
denen die Sektr» dea Aeaehyloa den Brodel erkennt: Gleiehheit dea 
Fnasea nnd der Haare mit den ihreni imd ein Gewand daa sie 
gewebt hat, in aeiier Slektra lieherlioh maeben; er lisat aie Ton einem 
alten Sklaven Torbringen, deasen Reden Elektra ala sehr Mrieht wider- 
legt *®). So ftihrt er immer sehr genau an , was Aeschylische Per- 
sonen thun, und stellt ihnen das Verfahren derselben Personen in seinen 
Werken gegenüber. Diese Kritik verdient kaum eine Widerlegnng. 
Die Bemerkung des Theseus trifft die eranze Darstellungsweisc des 
Homer mit; auf die des Eteokles ist einfach zu erwidern, dass in den 
Sieben der Kampf nicht so unmittelbar bevorstehend gedacht wird; 
denn Amphiaraoa hat erklärt, dass ungünstige Zeichen der Opfer ihn 
iodh nieht geatatten ^i); vnd die ganae Wnefat der iMlieuilljBklra^ 
bemht daranf , daaa ein htvOar and ehie Sehwealer nidi« a<<loiililliirt«l 
Haar wd gkdehe Fflaae haben kOmen, daaa Oreat ao lange aohmi 
entferat Um nittaae, nm daa betreffende Oewand nnagewaefasen oder 
abgeriMwn an haben, und daaa der Boden nm Agamemnona Grab nicht 
80 weich gewesen sein könne, um Fussspuren zu hinterlassen. Es 
wird wohl Niemand geben, der das nicht kindisch fände. 

Nicht so verderblich ist Aeschylos dem Dichter der Phönicierinnen 
gewesen, in welchen besonders das Ende ^es Söhne des Oedipus uns 

% 
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▼orgefBlarft wird. Eine Mtverieene/in weleber Antl^one nach den 

Belagerern schaut; eine Zusammenkunft der Brttder, von lokaste ver- 
anstaltet und unter ihren Augen erfolgend; ein Erscheinen des Teiresias, 
welcher von Kreon die Opferung seines Sohnes MenÖkeus begehrt, di« 
' , der Vater verweigert, der Sohn aber froiwUligr mit eigner Hand an 
sich vollzieht; der erste Sturm der Belagerer, bei welchem Kapaneilt 
md ParthenopiOB fallen^ der Zweikampf der Brttder, an deren IjeieiM 
lokaste sieh den Ted giebtt worauf ein Kaupf erfolgt^ in dem die 
Thebaner vdUig siegen; endlioh die Yerbsnnnng des Oedipns, weldiem 
Intigone sieh als Fflhrerin bietet, Inden sie zngleidi andi die Bestai- 
tang des Polyneikes zn unternehmen verheisst^ das sind die Bilder, 
die 'uns dieses Werk vorüberführt. Es ist reich an bewundernswür- 
digen Schönheiten: Eteokles, der Ehrgeizige, lokaste, die liebende 
Mutter, gehören gewiss zu den schönsten Gestalten des Euripides; wie 
reich auch der Dichter gewöhnlich an weisen Sprüchen ist, so strömt doch 
seine Lehre kaum je so beffechtigt, so klar und ao tief ergreifend, wie in 
der Scene der Zusanunenknnft der Brflder; anok der Chor, den Euripides 
oft sehr naohlissig behaiidelt, steht hier wahr empfindend neben der 
Handlung nnd nimmt an Ihr« innigen Anthell^ vnd In allen Thellen des 
Werkes bekundet sich eine glMehmissige SorgflUt der Behandlung. 

Aber Eins yermissen wir schmerzlich: einen Oesidrtspunkt, unter 
dem diese erdrückende Fülle sich zum Ganzen gestalte. Wir fühlen 
nns ungefähr, wie Menschen, die kriegerischen Uebungen zusehen, 
und jeden Augenblick flüchten müssen, weil sich Heeresbewegungen 
der Stelle nähern, an der sie eben standen. Reine Stimmung darf 
roliig verklingen ; so jagen einander die wechselnden Scenen. Motive, 
SO wichtig und rührend , wie der Tod desMenOkeus, werden nebenbei 
mitgenommen und sausen vorttbei^ wie sturmgqjagte Wolken. Alles 
muss wirken: lokaste hat sieh nieht den Tod gegebeui weil sie Ihres 
Sohnes Gemahlin gewesen, um an den LeleW der Söhne steitai su 
können; Oedipns Ist nIeht rerjagt, sondern hat den Söhnen gefinehti 
weil sie Ihn nIeht haben riehen lassen; Antigene will des Vaters 6^ 
leiterin und des Bruders Bestatterin zugleich sein**); wir sehen 
geradezu nicht, wie sie das möglich machen wird. 

Der Dichter hat wieder zu viel an Aeschylos gedacht. Das ganze 
Werk soll eine Kritik seiner Breite sein, wie es die Worte des fiteokles 
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tfiid. £r wollte sich rühmen , in einer Tragödie mehr tragische Hand- 
luig gtg«ben zu haben , als Aeschylos in einer ganzen Trilogie. lek 
mß6kAt nicht bclMqptw, dtM ihm das misslangen sd; wisien k0nnen - 
tHreaviAht, dninaitt Werii detAioMl^lMnk^ganseilia^ aber 
iFfiireBd aagar iKe'TfflBiiar dea Aea^yHaeiMn Werkü ebemTempel- 
bane gleichen, in welchem wir die Bilder und die AHlre dee Zeaa 
md der Dike erblicken, so sind alle- die berrHeben Scenen der 
nicierinnen doch nnr Säulen und Ornamente , die der Ktlnatler für geist- 
reiche Müsaiggänger zu sinnigem Zeitvertreibe geschmackvoll neben 
einander gelegt bat; und nicht nur hat er selbst keinen Bau aufgeführt, 
sondern wir werden nicht einmal klar, in welchem Baue das alles 
eine Einheit werden könnte. 

Zu diesen drei. Tragiklien möchte ieh annftchst Andrb mache ge- 
«•nen; ick hege einige BeicigniaB, da«' man et wiUkdrlieh finden werde, 
Mb aber, ndeh an reelilfertigen. Aadrenaehe, die Gemablin des Neopto- 
femes, dem da «inen Knaben, M alonoe, gebaren bat, wird von Hemicme^ 
der sweiten Ctomabifaa desfelben Mäanea, nnd ibrem Yater Menelaoa in 
Abwesenheit desNeoptolemos anf nichtige GrfindebfnscbSndllebbedrlittgt. 
Ifan bemächtigt sich ihres Knaben, scheucht sie, indem man diesen mit 
Tod bedroht, aus ihrem Asyl und will sie dann mit dem Knaben tödten. 
Peleus aber kommt im entscheidenden Augenblicke und rettet. Als nun 
Menelaos abreist, überfUlIt Hermione eine entsetzliche Angst vor dem 
Gemahle wegen dessen , was sie gethan hat. Da erscheint Orest , den 
aie sonst schon durch Briefe gerufen hat, nnd entfBhrt sie, die ihm ja 
einat Tertobi 'wovden war. 2mißiMk denteter an, dasa er dem Neop- 
talenaa in Ddpbi, waUn- denelbe g«reiar iil, nm ApoH an TersObnen, 
leblimmei Geiobiek benNit babe,: nnd bald darauf kommt die Kunde, 
dasa der Sahn dea AebÜl im HeiHgfliune ApoUoi^ nadi tapferer Oegen- 
webr vdtt einer Uebermadit d^^phiaeber BIrger ersehlagen worden «ei. 
Kun erscheint die Göttin Thetis |und verkündet dem verzweifelnden 
Peleus, er solle den EnkeP zur ewigen Schmach der Delphier in 
pythischer Erde begraben. Andromache werde als Gattin des Helenes 
noch sehr glücklich und ihr Knabe Stammvater von Königen werden. 
Ihn, den Peleus, werde sie vom Pelion aus zu unsterblichem Leben 
In das Beich ihres Vaters hden, und anf Inseln des Pontoa EhäeinoB 
wiarda er auch den Aohilleua wieder finden. 

. Daaa diaa vierTbeUe aind, die inaaerat loeker aueammenblagen: 
die Bedfingniaa nnd Befttnng AnAnMnaelia'a, üeBalfthmngHennione's, 

' Digitized by 



28 



die Ermordung des Neoptolemos und die Alles schlichtende Erscheinung: 
der ThetiS) das ftthlt, glaube ich, Jeder. E» wird durchaus iiiciit 
gelingen, von irgend einiem Gesidlitspunkte aus sie innerlich zu einigen; 
das Yerknttpfeitde ^ gani isHMriieh. Ikr Sum dima Werket iakt 
l^ertriehtig sind Sparte's MiaBer Mg ml irinrtbriQliiffniBteidrttelwi 
sie die Bdiwaehen und evgrelta tot winnWeliem Widerstende sehinpl' 
Heb die VMxL Zvehttos sind.£^tfrto*8 Frauen: uitar den KtaiMRi 
aitfwaoltseiid, sind sie aller Seham fremd ^3), zerrlitten das Hans 
ihres Gatten , wenn er den Rücken kehrt, und halten sich immer einea 
Buhler bereit^*), um vor dem gerechten Zorne des Zurückkehren- 
den flüchten zu können. Und solchen Volkes würdig ist sein Stamm- 
Orakel zu Delphi, wo man die Gäste im Heiligthume selber menchler 
i^sch erschlägt. 

Niemand wird verkemien, dass dieser Gesichtspunkt ein einheit- 
lieber ist, und dass sieh um ihn das so nnvereinhar Scheinende irortrefflieh 
gmppirt. Dass er der leitende des DIehters war, beweisen efauehM 
SIeUen, welche mit giltigster Leidensehaftüehkdt das eben Gesagt 
ansspredien; dass Thetis, nnendlioh plump, nodi Andromaohe und 
Polens ^Ifleklieh macht, das musste' denen zu Liebe getban w^erden, 
die aus der Tragödie deu Eindruck einer leidlich endenden Geschichte 
mit nach Hause nehmen wollten. 

Dieses Werk , besonders da sein ganzer Dialog aller Augenblicke 
völlig giftig wird, anders als nichtswürdig zu nennen, fällt ziemlich 
schwer; ich möchte es unbedenklieh als das schlechteste des £aripides 
erklären; wenn ich es aber an die Y<m Aeschylos angeregten reihei 
ao geschieht das, um den Dkhter an entschnldigfn. Hätle nicht der 
Vater d«r Tragödie sehen die PoKtik so nidittg in die Gebiete der 
• Kunst hineingeaogen, so bitte Euripides wohl ^akki so weit sich vev> 
irrt, um ein so vdllig gehftaeiges TendemstOek gegen Spaite und Delphi 
SU erseugen. 

Einmal aber bat der Genius des Aeschylos segnend Uber Euripides 

geschwebt, da nämlich, als er Alkestis dichtete, ein Werk von 
wunderbarster Lieblichkeit. 

Apollo, um Cyklopenmord von Zeus zu irdischer Dieustbarkeit 
verurtheilt, tritt aus dem Königspalaste des Admet und berichtet uns: 
er habe, da jttngst dem. wackeren KOnige der Tod genaht sei, die 
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Hoiren überlistet und ihnen die Erlanbniss abgewonnen, dass eine 
Seele afiiUveitretend für den Kdmg mm Hades gehen dfirfe. Da hfttteii 
üe.AlieB Kteni ilir LeM nooh jm wkt geiiabfft, im es.Hir deitrSolm 
gebeii wcUm^ •almr/Alkeetils, leiii muskmBj junges Weib, U>e eftoh 

Ilm dergeboteih -Ntai lel.der Tig der Estedieidiuig gtktnamm, 
nnä er mtoe weidieB aus dem Bereicfae des Todes. Nim wird dsr 
Abschied der AlkestHi ertShlt; Üe tritt selbst, von dem trauernden 
Admet geleitet, aus dem Palaste nnd stirbt iü seinen Armen. Mitten 
unter den Vorbereitungen zu ihrer Bestattung langt Herakles an, und 
Admet sagt ihm lügend, dass er eine Fremde bestatte, damit der 
edle Gastfreand nicht an seiner Sehwelle vortlbergehe. Herakles glaubt 
etwas rasch und lässt sich's wohl sein, bis ein Sklav ihm die Wahr- 
heit sagt. Da lauert er am Grabe dem Todesgotte auf, ringt ihm die 
edle Beite nb, imd bi^igt sie, eint wl^lUte QmMtf dem trostlosen 
Admeit «alld^, dessen Trauer, nosk eine Weik l^nd gec;en das 
nrtlekgegetee'CHttdc^ sieh dann in höehste Wonne waaddi 

sage, dass flSer diesem Werise der Segen des Aesehylbs webe, weit 
eedordiweht Ist von dem frohen Bewusstsein, dass mit den Waekeren die 
Götter sind. Freilich sind es bei Weitem nicht die GNJtter des Aeschylos; 
der Apollo, der den Moiren eine Lebensfrist abgewann, ist wohl der 
Apollo der Eumeniden ; aber der Apollo , der vor dem Todesgotte rath- ^ ' 
los entweicht, ist es schon nicht mehr, und dass noch ein Zeus walte, 
an dessen letzte Entscheidung man sieh wenden könne , davon ist nun 
schon gar nicht die Rede. Aber wenn Zeus nicht eingreift,. so rettet 
doch sein S<^; aneh der weichende Gott sieht sehon diese Bettung 
vixraas; ufrd so kam der Vater der QlMter (ene bleiben, ohne dass . 
wir ihn darum als Tsriorsn und Tergessen betraohtan dttrften. 

Und wie sehOn sind die Gestaltsn dieser Dtehtnngl Es ist w^ 
nie Oattenliebe mit rlihrsndeitr Zaiiheit geschildert worden, als in 
Alkestis und Admet, und wenn dem Letzteren die Ungunst des Be- 
trachtenden zu drohen scheint, so hat ihn der Dichter sehr sinnig 
dagegen zu schützen gesucht. Wenn er in Todesfurcht das Opfer der 
Gattin unwürdiger Weise annahm, so versöhnt sein tiefer Schmerz 
und seine Reue wenigstens in hohem Grade. Aber es bleibt zweüei- 
haft, ob' er das überhaupt gethan bat. Nur das hat er sieher ange^ 
nemmenf dass sich Jemend fttr ihn opfere. Aber man kann glaabeai 
dass die Gattin mit dem Tode ohne sein Wissen ihren kohnen Ver- 
trag sehtoss, der dsnn nieht mdnr sa Anden war, seihet wenn Admet 
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ihn hätte rückgängig machen wollen. Es wird dies nicht widerlegt 
durch die AnkUgen dm. Vatera, die Admet ruhig erträgt, dnrch die 
^ßgautf die er gegen neh ausspricht. ' Aach wem teine Schuld nicht 
grtaMr let, alt daee er die Mdgüflfakeü einea aolohen Olafen aiehi 
▼erhiadert hat, wird aetn Behmerf and seine Rene aidi ao iwaen 
Uanen. 

leh aehe in Alkeitla die ümerata ttgenthtelidikeit dea Enripides, 
wdl an tiefrflkreiidflr Eialicliieii «itf']imi<»teoiier Oeiawailwirkang 

keins der Werke, die ich fflr fiuripideiseh halte, ihr gleiehkonmit 
Ich glaube, dass er dies Werk in frischer Jugend achrieb, obgleich 
es eine hohe künstlerische Durchbildung bezeugt. Und ich bewundere 
und beklage in dem Dichter ein Gemüth von fast weiblicher Zartheit, 
welches mit seinem Eigensten wohl Wenigen verständlich und von 
WMk Wenigeren gedaldet^ aieli q^ter ao weit Terschflchtem lieaai 
data ea aich gewiasemaiaen aeoier seibat sehinte, «id, In ingatlielier 
Hast dahin und dorthin strebend, endlieh in sefamerslkshstar Verbittaf- 
nng Wdete. 

Wie man in Atteelia Derbhelten nnd den Stil des St^vdramaVi 
finden kann, iat mir völlig unverständlich. 

In Sophokleischem Stil gedichtet möchte ich Iphigenie in Aulls 
nennen, ein Werk, das ich, ohne Einzelnheiten von hoher Schönheit 
zu verkennen, als Ganzes nicht in hohem Grade bewundere. 

Ich nenne es Sophokleischen Stils , weil eine edle Natur sich zu- 
letzt in ihm verherrlicht. Aber welche Einleitungen sind es an der 
DarsteUnng der heroischen Hingebung, mit der die Toditer Agamem- 
nena Ar den Sieg dea Yaterlandea freiwillig* aia Qlntnftare geht, 
wenn der Vater Briefe acfareibi nnd aerrelsat nnd aieli eine Kaelift 
lang qnllt, ehe er ^ge Zeilen an Stande bringt, seine Terhingniss- 
Tolle Benftug der Toeliter aurflekanndmien; wenn ihm dann der 
Bruder den Boten anffilngt nnd den Brief erbrieht, nnd Ihn schmähend 
als nichtswürdigen Demagogen darstellt, dem Alles feil gewesen sei, 
als es die Macht zu erlangen galt, und der nun ttbermüthig werde im 
Besitz derselben Wie unwürdig ist es des Zerstörers von Troja, 
wenn Agamemnon, da Menelaos bei dem Eintreffen der armen Ver- 
rathenen vom Anblicke des Vaterschmeraes gerflhrt wird "nnd anr' 
Bettang die Hand bietet, gleieh Tdllig daran ?«wetfelt, gegen Seber^ 
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ränke uad Pöbelübermacht sein Kind beschützen zu können ^^). 
Nicht auf Qöttergebot stürbe Iphigenie, wenn sie stürbe, sondern 
4iirch Weissagerränke und Lagerrohbeit wäre sie gemordet, und wir 
' Muten nioht, ob di^^er fijilebM, den Alto als Selmrkeo' schrnfthen, 
' jtmU .eine €Mttanti«MM YCisiiuneB hätte; wir wtssten' aidit, ob 
ihr Tod den Gktttem Irgead Etwas bedenteto; $xM3ai es doeh sogaü 
d«f KlTtianefCra dkm Piehtaa« sehr liagttdi, oh Gitttor sfaid«'). 
Und wie janoitiiiglieh ist dieaer AehiU^ der. blot Tcdetst ist» dass maa 
aeiiien Naaieii gebrawsl^ ha% ohne iha eehiekücher Weise am BrlaMb« 
nidä zu fragen, der sich aber, wenn die Formen nicht verletzt worden 
wären, ein Vergnügen daraus gemacht hätte, eine edle Jungfrau zur 
Vermählung mit ihm rufen und dann schlachten zu lassen aus 
dem edlen Grunde, weil er, so zu sagen, nur die Hand ausstrecken 
dflriei um au jedem Fiager edle Bräute liäagen zu sehen ^^). Und 
waniBi muss Iphigenie selber zuerst sagen: eia sehimpf liebes Leben sei 
besser als ein ^dler Tod '^). ünaatfliUeh will ieh es nicht nennen, 
aaah noch neht Zelehea einer niedem Nainr; denn aUan pldtalieh 
flberfiült sie das Entsetsliche. Aber wenn bwi asf die fiirehtbarste 
Angst piUttalieh der eiserne Herdsnns folgt, der auch kein Oeftthl 
dea Sciveraea mn du Leben nishr kennt, so - fragen wir wohl mit 
Recht: woher kommt der Natur, die eben so völlig vernichtet war, 
plötzlich die allüberwindende Kraft? Und wir deuten sie uns besorgt 
als einen Taumel des verzweifelten Muthes nach dem Taumel der 
verzweifelten Angst, und wünschen mit peinlicher Besorgniss, dass sie 
wenigstens im GlüKen des hitzigen Fiebers das Beil treffen möge, und 
nicht im Zähneklappern des kalten. 

Wie anders Antigene 1 Wie sinnig waren wir vorboMitet, ihren 
Heroisnras mOgUeh an denken I Wie wahr and rfihrend war es, wenn 
doush anch sie nieht ohne Klage von Lieble des Bimmels sehled! 

Als heroiseha Tragödie nmas sieh HJoripides andi jedenfalls seinen 
Orest gedaeht haben, ein Werk wohl T(Ülig von seiner Biflidung, 
^ aber wenig erquicklieh. 

» Orest wird über seinen Muttermord von der Volksversammlung" 
der Argiver gerichtet, und verurtheilt, gesteinigt zu werden. Menelaos, 
weicher schon mit Hehsna angelangt ist, hat ihn schimpflich preis* 
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gegeben, ohne ein Wort für ihn zu reden; Tyndareos, obwohl niolit 
m reden berechtigt, hat doch heimlidi gewtthlt. . Vergebens sohlet 
DiomedeB Btatn TOr^ yergebens erkennt ein wackrer Landmann dem 
Otoett «inen Kranz zn, weil er, ein fireehes Wttib eraeUngendi «ni 
Beiaiiiel gegeben hnbe, dn» wndmiMianani wMerMttfli nwohe, nH 
ffinterlnsaang ibrer .Fran«n in den Krieg ni gehen; verg^ene bringt 
OreBt'das gleidie Axgoment ▼er, mit des frivde vom Vontag kei 
Vnien tot d«r Mntter, und die Berufung anf ApoXk^ Gebete: ein 
listiger Demagog, von Aegisth's Freunden gewonnen, beschwatzt die 
Menge zum Todesurtheil gegen die Geschwister. Nur das erlangt 
Orest, dass sie sich selber sollen tödten dürfen. Da gesellt sich 
Pylades zu ihnen und räth als glorreiche That der Rache an Menelaos 
die Ermordung der üelena, deren Leben denn auch nur ein Wunder 
ihres Vaters Zeus errettet; Elektra hat den glänzenden Qedanke% 
sieh Hemiioie*8 sn bemielitigen md mit ilir Rettung ra ertrotawn. 
Die Saelie gelingt; eof den Zinnen Ten Agamemnon*! Wdmnng stehen 
die Drei, brennende Fadeeln bmit haltend, in den Flammen der 
Kdnigslmrg nntenngeben; i wissen sieh halten sie Hermionei der 
das Sehwert avf den Kacken gesetzt ist. Man sieht nieht ein, warum 
die Sache p:cgen den lockigen, weichen Menelaos, der rathlos am 
Thüle stellt, nicht gelingen sollte: aber zum Ueberfluss erscheint auch 
Apollo noch, bemerkt beiläufig, dass Orest in Athen losgesprochen wer- 
den solle, verlobt auf der Stelle ihn mit Herraione, Pylades mit Elektra, 
und räth auch Menelaos, dem die Götter Helena, entrückt haben, zu 
einer zweiten Frau. Für die viele Plage, ,die er mit Helena gdiaht, 
toll er ihre Mitgift, Sparta, behalten. 

leh wftsste nieht, was Snr^iiides bewog«i haben sollte, diene 
Phantasie fbr annehmbar sn hatten, wenn es nieht der Gedanke war, 
.den Orest, der als MnttermOrder denn doeh sieh mitsetilicli roh he- , 
wiesen habe, dadareh ertrigtieh za machen, dass er zeigte, es sei ihm 
wenigstens nicht blos durch imaginäre Erynien des Aeschylos, sondern 
durch Menschen von Fleisch und Bein, durch Demagogen, die noch * 
ganz anders hetzen könnten, als Eumeniden, das Leben tüchtig sauer 
dafür gemacht worden, und er habe dann wenij^^stens sich verzweifelt 
seiner Haut gewehrt. Die drei Gestalten im Faokelglanze der Schluss* 
scene sollen doch jedenfalls Heroengestalten sein; es ist freilich eine 
Art HNreentham, wie das einer umzingelten Btahefband«} aber der* 
gleidien ist oft genng seitdem sesniaek yenrenAar gstedsn worden. 
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üebrigens erörtert Euripides mit einer sichtbaren Lust am philo- 
tophischea Ergründen die Berechtigung der That des Orest, und ob- 
gleich er alt Diehter saletst flick fOr dieselbe entodieidet, so Boheint 
er doeii, sie bloe enMiBiffigebd, 4er ReeMertignng dmelbeii s. B. 
tedi Aeiehylei entgegeiitreleB ra wdlea, wie er ein Gteiehes in 
Iflektra tiint leh weu» nieht, soll nun es als ein«i Vorwoif der 
Rehbdlt gegea die Sage md ibre fruherea Bearbeiter, oder floll man 
es blos als rücksichtslose Ehrlichkeit des Denkers betrachten, wenn 
er, uuwiderlegt und unwiderlegbar von seinen Standpunkten, solche 
Sätze dem Orest entgegenhalten lässt: Er habe durch das Gesetz und 
nicht durch Gewalt sein Recht suchen müssen"). Und: Wenn 
man den Grundsatz der Blutrache anerkennen wolle, aa müsse ja daa 
Morden in*8 Unendliche fortgehen ^ • 

Man kann ea für Redlichkeit und Energie des Denkers halteOf 
wuoL man sieh erinnert, wie der Diditer mit groMer Gefahr, eeinen 
damokratfeeken HOrem an mimtfkllen,, denen er meist sehr verbindlloii 
gegenftbeitteht, in Orest den waekem Landmann tot dem Btftdter 
beronngt '^), wie er in Andrdmacbe den TortheU einheitlielier 
Leitung auch im Staate preisen'*), und in den Schntzflehenden 
den thebanischen Herold das sehr walire Wort sagen lässt: dass ein • 
armer Landmimn bei seiner schweren Arbeit sich schwerlich so politisch 
bilden könne, um für die Betheiügung an der Leitung des Staates zu 
taugen ' ''). 

% Jedenfalls als keroische Tragödie ist Hekabe gedacht, welche in 
einer Weise, wie sonst kein Werk des Euripides, eine doppelte Handlung 
. bat. Der erste Theil, welcker sckildert, wie fiekabe's Tepkter, Pnlyzena, ^ 
vom Qeiflte Aekilis gefordert, dmck Odyseeua znm Opf« fOr ikn von 
der Matter gerissen werden boU, nnd wie sie, den Tod der fimiedrignng 
Toraiekend, dwek freiwillige Hingabe alle Anwendung von Gewatt 
siek femkilt, nnd die grausamen Feinde wenigstens zu kOekster Be- 
wunderung, wenn auch nicht zur Schonung bewegt: dieser erste Theil 
scheint mir mehr im Geiste des Sophokles gedichtet, als irgend ein 
anderes Werk unsres Dichters , und Polyxena's Heldenthum , durch ihr 
Elend erklärt, ist viel wahrer und rührender, als das Iphigeniens. 
•Der £ wette TkeÜ hängt, obwohl durch sehr sinnvolle Andeutungen 
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4efl ersten und durch den Prolog angekündigt , doch nur sehr änsser- 
lieh mit demselben zusammen, und schildert, wie |ie)^he an dßm 
Thraker Folyiofiptor die Ermordung ihres Salmea Poly^oros räclit, 
4er JmMm von Priani«« mit vi^)0D Sohitnea wyertraiit und von 
]iab«flfl]iÜ9eii Thf^«r gmonM vorda» war. AU^ die gfmii»»ke 
WelB«, wt« die alte Troer^igio aicli rfteiit| cjfidarch alMnlielit toa 

die Knaben des JLOniga, ^ aif listig lierbeUoebt, danch ibse 
Fnam tddten md ihn selber blenden Hast; die kl^aliebeWeie^i wie 
sie zuvor Agfimemnons Beistand mit Bemfang anf Kassandra, die er 
an sehier Buhlerin gemacht hat, erbettelt"^), wie sie später ihre 
That, gleich einem Sachwalter Athens, mit Widerlegung der Beliaup- 
tungen Polymestors, der sich als Griechenfreund darzustellen sucht, 
vqr Agamemnon vertheidigt dies Alles raubt ihr unsere ganze 

Tbeilnabme, and statt der Leidenscbalt der Matter aueh das Furcht- 
bare zu vergeben, empören wir uns Uber die entsetzliobe Alte, die 
Ter dem. Stiller all ihres Unheils briechti nm gegen eiaeniiideni 
ganaes B^Uai^^engift spiiltan an kennen. Gleichwohl sieht deir Dichter 
ihre ThsÄ onTorkennbar uls eine heroische an. 

Dies, sind die Werke des Enripides, welche der heroiaehto Tragödie 
des Sophokles entfernt Ihnein. Wenn Jemand sich wunderte^ dass 
ich Alkestis nicht hierher gezogen habe, dem würde ich sagen, dass 
ieh es darum nicht thue , weil die heroische That der Gattin des 
Admet, die Erbietung zum Tode für den Gatten, vor dem Beginn 
der Tragödie liegt und nur ihre Folgen dargestellt werden; und 
ausserdem ist noch zu erwähnen, dass Alkestis nicht in helden- 
müthiger Verachtung der Todesschrecken, sondern in tiefem, schmerz- 
liebem Gefühl derselben uns vorgeführt wird. 

AU ein Werk, welohes fttr sich ^ne Gaitnng bildeti bin ieh ge- 
neigt, dia Troerinnen an betrachten, nnd ich möchte diene Qi^ttaag 
die UnbeilstragOdie nennen. 

Poeeidon nnd Athene TeriObnen sich 41ber den Tranunem Troja'S) 
empört über die Grenel der Griedien bei der Brobenmg der Stadt, 
md beschliessen gemeinsam, die Frevler auf der Heimfahrt zu ver- 
nichten. Und nun folgen, wie eine lange Reihe von Anklagen, au 
Hekabe's Gestalt theils in Erzählungen, theils in lebendiger Erscheinung 
Yorttbergeführt: Kassandra's Wegftthnmg durch Agamemnon, Polyxena's 

76) Hskabe 77) «bände 1188 «. 39; IIM-IM. 
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Opferung auf dem Grabe des Achill, Andromache'a Wegzug zum ^|lQse 
des Neoptolemos, und der jammervolle Tod des Astyanax, den die 
Griechen von den Mauern Troja's stürzen, damit er nicht zu einem 
Rächer seines Vaters Rektor heranwachse. Ilelena's Vertheidigung, 
domQatten gegenüber, der sie nur zum Tode mit nach der Heimath 
fthrai will, und ihre Widerlegung durch Hekabe UDteibrieht mit einem 
«4wM frendArtigen Tone den Gang der Hesdlung, und wirkt imr 
Mhwwdit ^ Verklagtea eine Frist gewibrt irird, von welefier Unre 
Mtmg so erwarten stellt WXi der IKehter den Si^ der ft^pigeB 
OeaaUti. det Hen^aes fllrar die gereehte Sache der alten K4«i|^ 
iif die aadeKtn bitteren Sddckeale dieser letiterea als Moment, ein* 
reHien? Hdglieh ist die Deutung immer; obwohl sngestanden werden 
muss, dass die tragischen Dichter sonst ihre Gesichtspunkte unmittel- 
barer zu erkennen geben. Oder gab es eine Sago, uaeli welcher, im 
Widerspruch gegen Homer, Helena wirklich von MeuelaoB gemordet 
wurde? Dann würde die Scene ganz im Geiste des GaÄzen sein. 
Jedenfalls uimmt dfir Dichter machtvoll den Grundton seines Werkes 
wieder au^ wenn er nnn smn Sohkiss in die Bestattung des Astyanax 
die Trompeten tonen liast, welche- aar Verbrennnng Trv^a's and aar 
■Abfahrt d«t Sieger nnd der Maagenen das Zeichiui geben. 

Das Stilek hat ^ne klare Tendena gegen di^ Homerisehe Anf- 
ftusang des tceiaehen Kriegte. Ss mass, wenigstens seheint mir 
dia a»sh ans der Stelle der Binldtang .des Thnkydides hervorzugehen, 
in welcher er den troischen und den peloponnesischen Krieg vergleicht, 
und den letzteren auf eine mir wenigstens unheimliche Weise als den 
grossartigeren darzustellen sucht'*) — es muss damals in Athen 
Sitte gewesen sein, den troischen Krieg als ein Unternehmen darzu- 
stellen, welches mit Unrecht verherrlicht worden, und in der That als 

, «an mit grosser Thorheit unternommenes .und mit entsetzlicher Rohheit 
nnd Grausamkeit durchgefllhrtes Abenteuer an betrachten sei. Da die 
mag 80 Tiel&eh Felopoanesier Terhenlieht, so bedarf diese Tendtna 
koiaer EikUning. In d«r Tragddie steht Athen jenen Staaten gli«- 
«tod gegenOber, hidem die Trottinnen den Wnnaeb aussprechen, grade 
In diese Stadt gefthrt an werden**). 

^ . Tor diesem Werke hege ich einen hohen Grad von Ehrerbietung. 
Obwohl man es ein Trauerspiel nennen könnte, so zeichnet es sich 

78) IhtügrcL.I. Capp. 1, 9 o. 10. 79) Troerinnen 207 u. m ^8 
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doch vor den meisten Werken, die diesen Namen verdienen, dadurch 
aus, dass es nicht eine 8ehmei*zliche Spannung bis zam Ende immer 
steigert, nm tnis zuletst mit einem Gefßhle der tiefsten Verstimmung 
flu entlassen", sondern nns toh Anfang bis an finde ctoen £ind)mok 
berdtet; irtUdtket dem einer filrehtbar serstörenden Natmrgewalt g]«ielftr 
Wir blfoken mit Bntsetien m dieses Getriebe, wo arm^ firaiegte von 
den Siegern in den Stanb getreten werden, )aber hinter Jenen aneb 
, seboki wieder, nns siefatbar, nnd von den Bedrobten niiflit geahnt, die 
forcbtbaren Gestalten erzürnter Götter stehen; wir blicken mit Ent- 
setzen auf dieses Bild , aber zugleich zieht es uns durch wiWe Grösse 
unwiderstehlich an. Diese Gattung verführt sehr leicht zu Ueber- 
treibungen des Schrecklichen in Charakter und Handlungen, durch 
welche der Eindruck des widrig Hässlichen, und auf der andern Seite 
auch der des Lächerlichen, hervorgebracht werden kann. Der Dichter 
hat diese Klippen Tdllig vermiBden, nnd wenn Tieileiefat das SLind 
Asfyanax nnd die Trompeten nnd Flammen des Sclilnsses etwas änsser- 
liehe Mittel sind, sO sind Züge , wie der Brantjnbel Kassandra's, den 
dfi6 Seherin mit der Yoranssieht von Agamemnons Schieksal 6^ 
Uart**), nnd der Gedanice, die alte TroerkOnigin wider die Gattin 
-des Henelaos als Klägerin anfkreten zu lassen, zwar wohl herb und 
grell, aber doch unverkennbar gross gedacht! * 

Eine Schicksalstragödie dürfte man dies Werk nicht nennen, weil 
die Motivirung des Unheils durch Schuld überall theil^ stehen ge' 
lassen, theils ausdrücklich gegeben ist. 

Zu einer anderen Gattung gehörig, welche ans dem Stile des . 
Aeschylos sich allmählich entwickeln musste, wenn man die Heiterkeit 
seiner AbschlUsse beibehielt, ohne zngleieh die Erklirling Hersdlben 
dnreh das Walten gütiger Gitter noch irgend ftn betonen, nnd welcher 
unter den Sophokieisdien Werken Philoktet am nächsten kommt, be- 
trachte ich die Tragödien: Elektra, Iphigenie imTanHeriande, Helena 
uxA sogar das "Satyrdrama, den Kyklopen. Ich möchte diese Gattung 
die .Tragödie der Abenteuer nennen. Mit ihrem Geltend werden 
traten die religiösen Elemente immer mehr aus der Tragödie zuröck; 
zwar erscheinen Götter am Ende, um eine glänzende Schlussscene zu 
geben, oder Leuten, welche nicht gern viel denken, mechanisch jene 
völlige Bernhignng an schaffen, die ihnen gegen den schädlichen £in> 
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im tMigiKli«> AnIHwnif' auf wi Verdainng uls Oes«qiiDlM 

die&«ii..]«w; woli M«t .d«r Oto .Qoeh ein da« ander« Mal; 
«bcf dar CSbor daa IMpidaa. ist biaweileii in bittarw TerlegaaMU 
Uber daa, waa «r'atim sagen könnte; philosophirt et doeh lili^r 

Mäösigung in der Liebe, alsÄ^lytämnestra mit Iphigenien im Griechen- 
• lager vor Aolis ankommt und von den Waffen des Achill 
springt er direct auf Klytämnestra's Ruchlosigkeit über**); da ^ 
muBS er schon die Erlaubniss haben, auch einmal zu beten. Auch 
die ethischen Elemente und die Charaktere treten in den Hintergrund. 
Statt der Tngoid trimaphirt die Gewandtheit und die List. Damit 
iat avo h^n^egß gesagt, daae dia Hilden dieser Tragödie aiabl 
vaekc» Charaktere sein kOmteii; nmt maeht sie das Mkt alegreiohf 
and iaft Hbttka^pt idalit der Sag, der aa ihnen vwnroganviae lierrer! 

' Bs drttekt -sieli'idariii am klaraten derUebergang aus, durch weU 
chen die Tragödie aus der erhabensten Feierlichkeit der Götterfeste 
zu einer der interessantesten Unterhaltungen der Festtage wurde. Sich 
über diese Verwandlung: zu wundern, wäre ganz unberechtigt; sie war 
sehr natürlich und unausbleiblich bei der Beschaffenheit der grossen 
Menge Aller Völker nnd aller Zeiten; EoripideB mag, wenn er die 
Gattung nicht erfunden hat, ihren Charakter wesentlich mit festgestellt 
JMea; (km d* die - Aeeckylieehan AnUfassnngen nicht mehr möglieh 
aai die S^luAdciselMo ihm neht reeht entspreehead waren, so mnssla 
er hier eine grosse Znflvohi nnd Benüngnag flndei. > 

Doss pifn in diesem fliilO' dieBaohe an EJytiauiestra md Ai$gisth 
bahaadeli worden aei, kmn soffirilen; aber ieh glanhe nieht, daas ea 
Jemand wird leugnen wollen, wem er die Elektra des Bnripides liest, 

Elektra ist an einen armen attischen Bauer vcrheirathet worden, 
damit sie nicht Königskinder gebäre, die den Grossvater rächen könnten. 
Aber dieser brave Mann hat sich die Vortheile seiner Stellung durch- 
• . ans nicht zu Nutze gemacht, wofür sich Elektra durch Wasserschleppen 
ihrerseits dankbar beweist Nun langen Orest nnd Pylades unbekannt 
an ] der Baner ladet sie gleich ein, ohne recht zn wissen, ob er etwas 
sie. an essen hat; Blekira ist dartther in bittrer Verlegenheit nt»d 
aneht «ia%a geUndo Vorwttrfo «her seine Takf&eaij|Mt» fattft $ictk 
a|>er dnreh eine Sendnog an einen treuen alten Sklwre«) dar detm - 

^ 
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imch mit Wein, Käse und einem Lamme aushilft. Diese Vorräthe 
werden schwerlich verzehrt; denn zuerst erkennen sich nun die Ge- 
schwister; dann wird die Erschiagung des Aegisth mit allem Geschick 
und aller Gemüthlichkeit einer Fueh^agd von Orest zu Wege gebracht} 
einige schwerterschwingeDde Sklaven und* etwas nnterirdiMher Dooaer 
imtea^rMlien kaum die BehiigUchkeit der bisherigen Wboasiauig^ odtr 
steigeni sie wenigsteiM nv dvreh eine kleine ünfteilNreehing. N«i 
.Migt man die Leiehe des Aegkth, und Elekftrm begelil iw«r keine 
ÜniMkiadigkelt gegen eie, aber sie beweiet dem iodton AegiiCh, dtas er 
Mtoihlieh nnter KlytämQestrs's Regimente gestanden habe, nnd Aber« 
haupt ein Mensch gewesen sei, um den sich Niemand sehr gekümmert 
habe*'). Wie aber föllen nun die Götter und der Dichter die 
ruchlose Klytämnestra? Agamemnons jungfräuliche Tochter lässt ihr 
sagen , dass ihre Ehe durch die Geburt eines kleinen Knaben begläckt 
worden sei! — Als Klytämnestra nun erscheint, mnsa fteüich für eine 
Weile die Gemüthlichkeit. aufhören, da sie auf Muttermerd denn doch 
keine Anwendng' finden kann; ee mim freUioh- in Ohorgeeingen Aga- 
memnons Sduttan enoheineii md ApoUo'e Eadiegeb«! erttaen, nnd 
•diaaerlidi want Blektra die Mntler, die lie dem haarenden Sehwerte 
dee Orest entgegensendet, aieh nicht in der ranehigen Hfltte das kort- 
bare Gewtad m yerderben *^); anoh* üchfltteln die Dioeknren nach 
vollbrachter That über ApoUo's Gebot missbilligend das Ilaupt « und 
das Flehen der sterbenden Mutter, das er nicht erhört hat, klingt 
erschütternd im Ohr des Orestes fort. Aber ehe wir ihn die Nähe 
der Erinyen noch sonderlich empfinden sehen ^ wird ihm schon die Er- 
l<)sung von denselben Terkflndet; Elektra wird an Pyladea verlobt, 
und dieser wird angehalten, sich bei dem braven Bauer anständig 
daQlr abanfinden, dass er ihm seine Brant wo gut aa^sehoben hat. 

Es ist eigentüeh wieder der Genius des Aesehylee, der dem IMohfter 
▼erderblioh wird; in dem Streben, neben Jenem neu nnd «originell an 
sein, veriirt er sieh hi all» diese Liehwliehkeiten, ÜBT velehe er kein 
Erbarmen verdient, weil er sieh erlaubt, Jenen mit der Keckheit eines 
ungezogenen Knaben zu kritisiren. Aber der Geist des Acschylos steht 
neben ihm, wie der Dionysos der Bakchen lächelnd neben Pentheus 
steht, der in dem Wahne, den Gott zu fesseln, schweisstiiefend einen 
Stier zusammenBchnOrt. 
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.. EioMI gfltas alltaw Eindruck g<61rAhrt die tan ri sehe IpblgeHie. 
Die IjMiitillniiif 4e» O^hI iniihea loii; lieine velUUUiSjpe gewesen 
Mto} 6t tot ilutt iMidi die Avi^tibe geaHm, dM.Bild dw ArteüiiB den 
TMrfen SU eiilUm»«). fir. lAaiei wM TfM&Bf ^wM aber 
fangen wft seil geopfert w«rden, und imtt mk derHüd Uf iigMii 
Schwester Iphigenie, welche Artemis einst von Anlis ins TanrierlMid* 
entrückt hat. Doch die Priesterin belügt den König so geschickt, dass 
er ihr arglos erlaubt, das heilige Bild ans Meer zu führen; dann 
schlagen sich Orest und Pylades sehr wacker mit seinen bewaflFneten 
Sklaven, welche die Abfahrt des Schiffes hiadeiti wollen, und nachdem 
nmi die ÖMhe dureh Weiberliet und Minnergewandfheit abgethan istj 
empkdal es «to ein siemlieb mttOtklger AHmgf. tei Gott Fbseidefi 
hIadeallMi mä CMttte Aflüne tt^tUnä auftreten« 

Siegle, spjtfUMMto YetfwIekhBgr ^ ^^S^ der Okirailtev»} «u4i mfld 
Reohtferkgnng der Götter «id eegnenderSNfild derilellMi «ilt ^ hmet/ok 

Partei: das lässt die lügende Priesterin und die eine oder die andre 
UnWahrscheinlichkeit überwinden, musste auf Athener vielfach berau- 
schend wirken und bertthrt auch uns noch im Grossen freundlich und 
harmonisch. ^ 

Dass einige edle Züge der Charaktere die Tragödie noch nicht 
SV heroischen des Sophokles, und dass sie «dn gelegentliches Wort 
te Vettheidlgnay> ^ einen Gott geiTpirocben • nd einige doi t 
cutis Ton Atlik« betntede imoidmiageii der Athene sttSchlnsse**) 
ne«k aiebt snr nsÜglOsen des Aesebylos maehen: djw werde iek umhl 
nseh manekem begretts Geengten nidit darsulegen brauchen. 

£tn nock liefilisheaes Gebilde ist Helena, deren HaaptmetiT das* 
selbe ist, Oriedienlist nnd Gtied^enwekrhaftigkeit wider Barbaren- 
übermacht im Siege. 

Nicht Helena ist nach Troja gegangen, sondern nur ein Phantom 
derselben; die Götter wollten die Erde nicht mit Menschen überftlllt 
werden lassen und den besten Mann von Griechenland offenbaren!*'') 
Sie selbst ist von Hermes au dem gerechten Könige Aegyptens, zu 
£Mteu8, gebraekt worden, and hat sich nna an sain Grab gedachtet, 
«ar den Wesbungin asisMa SoiuleB> TkeoklouiMOs aa antgekeu. B« 

■ 
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erscheint Menelaos, scbiffbrflcfaig. Die Gatten erkeiineii MOb| nnd Bel^ 
eninnl die List, dass ihr«Gemiüil die Naolnicht roa «einttn «igsoi 
, Tode briiig«ii solle, dwiit mas Theoklynieiios bewege, in Leichttt- . 
einen, wel^e man dem Ertnmkeneii auf der See danobringeii habe, 
ein Bebiff zu geben. Tbepklymenos gewibrt aebr gern, da ihn Helena 
nun, als Verwittwete, Hoffhungen an| Ihren Besita macht; an das Schiff 
drängen sich am Strande Genossen des Menelaos, die mit ihm ge- 
scheitert sind, werfen auf hoher See die Aegypter i^s Meer und fahren 
fröhlich mit ihrem Königspaare zur Heimath. 

Es weht eine Freude an gthischer Schönheit in dieser Dichtung, 
welche tief wohlthut. Helena, die, von ganz Griechenland als £be^ 
breeberin gebasst und verflucht, in Aegypten lieber sterben will, fla 
dem fernen Gatten di^ nie verletzte ttfm breohen; llimoe, idie 
weissagende Toehter des Protons, anf welebe derCMst dea geraehten 
Vaters besser, als anf den Iflstemen, gewalttbfttigen Bmder rieh ▼er- 
erbt hat, welche mit den verfolgten Fremdoi nidit ohne Gefahr sieh 
gegen den Bruder verbindet, übrigens eine in dieser Tragödie gewagte 
Gestalt, da ihre Allwissenheit, zu Nichts unentbehrlich nöthig, man- 
cherlei ünwahrscheinlichkeit herbeiführt; das Andenken des gerechten 
Proteus selber, welches noch nach seinem Tode den Verfolgten be- 
schützend wird; Menelaos, dem hier der Glanz des Eroberers von 
Troja gegeben wird: das Alles versetzt uns in eine Welt, derem reine 
Lnft wir mit innigem Wohlgeflthl athmen. Aneh die G^ttter., seltaam 
genug am Anfange, werden nns bald erfrenlieher, und dem Thesldy- 
menos müssen wur andi vergeben, dass er In ttgHnhem Anaehanm 
der schönsten Fran ans dei;» Lande der aehOnsten Franen sieb vor 
ungestttmen WUnschen nicht zu wahren gewnsst hat. ' 

Meine gelehrten Leser mögen sich nicht beleidigt fühlen, " wenn 
ich für ungelehrtere die Bemerkung hinzufüge, dass Göthe aus Motiven 
dieser beiden Tragödien seine Iphigenie zusammengesetzt hat, die er 
aber in wahrhaft Sophokleischer Weise abschliesst. Schlegels weg- 
werfendes Urtheil über die Helena des £nripides verdient kein Wort 
der Widerleg^. 

Gans im Sinne dieser Diehtongen ist der Kykiop geaehrteben, der 
selbst In s^nem Tone nur nnwesentUeh von ihnen veraefaieden, nnd- eim 
Werk ist, vor dessen feiner Donshbildnng nnd vor dessen Sehdobeits- 
sinne ich eine tiefe Hoehaehtmig hege. • Es ist hn Ganzen das Aben- 
teuer der Odyssee, nur dass SUen nnd seine Kinder, die Sa^n, /welehe 
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in der AiifsuchTiiig den von Seeränbern verkauften Dionysos Schiffbrnch 
gelitten haben | sobon in der Gefimgeoscliaft des KyUopeii scbmachten, 
als Odysseus zu seiner Höhle kommt. 

ViTeiiB 4ie GaMuig des fi«tyfdf«iBA'8, wie sich vermnthen lässt, 
im Bvmof fstwidma^ iw, wenn in ihr gegen d«i Bniat der Tragddie 
ein' qpOttiMli-irMifclwr Stom^^nakt eingenoininen Verden sollte, 9p 
isl dieses Werk, mr wenig hn fiKnne der Qattang gewesen. Der Hnmor 
ist nnr in dsr Terlegenen FrigMt nni nnUberwindHelien LtUtanlieit ^ 
des ßilen, and etwa noch in der schliesslichen Zaghaftigkeit des Chors 
vertreten; eine oder zwei kynische Derbheiten verschwinden in der 
Zartheit der übrigen Theile des Werkes, und auf der einen Seite tritt, 
fast mit dem Ernste der heroischen Tragödie, der gotteslästerlichen • 
Grausamkeit des Kyklopen die firomme Bede und die kluge, ent- * 
sehlossene That des OdjBsene gegenflber, während auf der anderen 
dsM iduimlishitt Oemsse des F^ressers in den Werten des CSiers die 
von der AvanA TerUirte Iishensfirende - entgegengestellt wird *^), 
in' einer Weise, die swar nnentfleli reisend, aher- darehans nicht 
hnweiistisflh, Bondem gans nnd gar phüosopidseh, nnd mit einer Zart- 
hsit ansgesprodien ist, die den waldhewdhnenden Satyrn wohl gewOhn- 
lieh nicht angediehtet ward. 

Es bedürfte mir keines Beweises dafür, dass der Humor, welcher, 
wenn er nicht an seichter Oberfläche der Dinge bleibt, nur der Aus- 
fluss genialer Kraftfiille und das Resultat eines siegreichen Ringens 
mit allen dunklen Räthseln des Lebens seift kann, der weichen Natur 
des Enripides nicht eigen war. Wer ilun aber denselben zuschreiben 
wollte, den mflsste der Kyklop umstimmen. Denn was hier humori- 
atiaebe Fisbnng hat, das mnsste der Dichter, hnndertmal ail der Bühne' 
' geeshon nnd-gdiArt haben, wenn smeh vielleicht nie in so sarlnr 
DnrohMining; 

iJs Werke eher anderen Oatftingbetradite ich Med ea, Hippolyt 
und dieBakchen, nnd ich glaube, dass Bnripides de^Briinder dieser 

Gattung war, da sie so sehr gegen den Geist des Aeschylos und des 
Sophokles ist, dass diese gewiss kein Werk in diesem Stile geschrieben 
haben würden, und da ein Andrer, wenn er diese Gattung erfunden 
hätte, die am allermeisten der Ausdruck hellenischer Gesittung oder 
▼ielmeh]^ Entsittlichung in der späteren Zeit des peloponnesiachen 
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Kriegefl ist, wohl durch dieße Erfindung unsterblich geworden geitt 
wfirde. Ich möckte diese Gattuiig die Tfagddie der Leiden* 
8cha£t nennen. 

Das avffallendsle Werk^dieier QäH^ iat Hedea. lasdn hat die 
Gemahüii, welebe fm ihn Vater und YaterlMd vwlaiien md den 
e ^mder gemordet hat^ vn einer jogeadHehen Brsni willen, der Tedittr 
detKoriaikefkMgs Kreon, Ten sieh geetosm. IMir rtekt sMi das 
ftuehClNUfe Weib, indem (Me flini dfeBiM direb dnen Zanberschttuck 
martervoll tödtet, nnd indem sie die eignen Kinder mordet, weil es auch 
seine Kinder sind. Und als die That ^ethan ist, fährt sie triamphirend 
auf einem Drachenwagen durch die Lüfte hinweg. 

Dieses Werlc muss ein spätes WerkNeiner Gattung sein; denn 
der Dichter konnte nur im Yertraaen auf die durch Erfahrungen ge- 
sicherte Wiriuamkeit seiner Hauptperson nnd wieder ihres Haupt« 
charaktemgf eo viel Nnddftseigkett nnd ao Tiel HiaBliefae» ingen, 
wie er wiridieh in diesem Weite gewagt Imt Medien wM, Ü Tfeel 
hÄereni Grade, als ee schon fiekabe wurde, dadorob eine abeeiutekende 
Getfifüt, dasB sie sieb vm der Antfilhning ihter Bnebe perflMüeh In 
Sieilerbeit bringt Es genttgt nicfat, dass der IMebter uns an« 
deutet, sie würde auch mit dem eignen Leben die Befriedigung dieser 
Leidenschaft erkauft haben ^'). Wir verlangen, dass sie die Be- 
friedigung derselben als einziges Ziel betrachte, um dessen willen 
das Leben noch Werth für sie habe; wir verlangen, dass sich die 
Kindesmi^derin den Tod selber gebe, den Medea ausdrücklich vermeidet^ 

Es genügt nicht, dass der Diekter die Uässlichkcit seiner Heidia 
mkk nnd aie ndt Zttgen der Mntterliebe mUdain niUv Diese Zü^ 
sind im Widenpmeko mit aaieitn. Wens di»BmMidn«g dir KMer 
nnr Ifitid an dem Zweehe der Baehe an Im«» wMi, se ist ei 
sam, dass die Amme Medea's nnr Gef&hle der Wntb gegen die Klefaien 
in MedeaVl Auge gelesen bat*^); sie mfisste doch da» nnniittelbare 
Gefühl der Mutterliebe auch gewahrt haben, von dem sie in Medea 
gar keine Regung voraussetzt. Auch muss Medea diesen Jason besser 
kennen; der leidenschaftlich tiefe Charakter muss diesen Menschen des 
Verstandes und des Vergnügens in so vielen Jahren hinlänglich durch- 
schaut haben, nm an wissen , dass er sieb sekr bald im Arme einer 
dritten Gattin der nnangenebnMn finnneinnffin » die gedM^dete Bin^ 
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nnd die Lfiichen der Kinder und die ganzen nnheiralichen Medea-Tage 
zu entschlagen wissen wird. Wie konnte überhaupt ein solcher Mensch 
fttr eine Medea Anziehungskraft haben? Wie konnte sie, wenn das 
doth möglich war, neben ihm lebend, ihn Jahre lang ertragen? Wie 
kan tiie glanben, dass eine andre Rache als Verniehinng mfiglieh sei 
.gegm die fUilioB MbUuflfo Nstur dieses Maine», der gar idcbt weisa, a 
daaa er ihirlVeie mit Fflaaen getteten hat**), der, wlhrend sie 
IrtttHos in Leideiiaeliaft steh venehrt, sieh behaglieh seiner üntther- ' 
wibdü^lceit bei du IVauea bewiest ist**). An^ besdhlieest sie 
erst selBeB Tod*'). ' Wamm ändert sie ihren Entschlnst? • 

Medea sagt auch wirklich, sie werde mehr als lason bei dem 
Tode der Kinder leiden"); aber sie widerlegt sich mit dem nich^ « 
tigen Omnde, dass sie die Feinde nicht ungestraft lassen dürfe ®^). 
Als wenn Kreusa's Tod nicht die schlimmste Rache an diesem lason 
wäre! Darauf denkt sie an den Fall, dass sie die Kinder zurtick- 
tieese, dessen Unthunlichkeit sie sich freilich aieanlich leicht beweisen 
lnaa«**> Was hat sie aber fUr Grttnde, an diesen FaU zu denken? 
Zfaar asMbt mm Vers 1068: dort werden sie, mit uns lebend, mich 
efAesen. Allein mm misa sefareibenr „mit eneh*^. fiebon das j^ait 
mM^, als gleishbedeotettd neben „mfadi'' gestellt, ist etwas anfibdlend, 
wenn aoeh nicht «rfme Beispiel. Aber Medea widerlegt aneh ihre eignen 
Gedanken an Rettung der Kinder so: „Es kann nicht seini loh werde sie 
nie dem üebermuthe der Feinde preisgeben. Und schon ist der Kranz 
auf dem Haupte der Braut." Sie muss also vorher <i|ran gedacht haben, 
die Kinder in Korinth zu lassen; denn nur das kann sie mit dem 
Ausdrucke: „dem üebermuthe der Feinde preisgeben" bezeichnen. 
Und nur der Gedanke an ein Zurflckbleiben der Kinder wird durch 
Kreusa's Untergang unmöglich, aber nicht die Finofat; denn die Kinder 
sind schon wieder bei Medea, als sie so redet 

Uebevdiaa fiegen üppige Weiber schleehte Mfttter an sete, md 
der Dkhtsr iMsst nwar Medea sieh kenscher^Trene rühmen **«), aber 
mit weieher Wahrscheiniifltteit, da sie das HettlgliMBi des Yaterlandes 
yemthea, den Yater mlassen, den Bender genmrdet hat mn eines 
fremden Mannes willen, und zumal um eines Mannes willen, wie dieser 
lason ist? 

' 95) Medea 451 n. 52 — 463 u. 464 — 534 u. 35. 96) Ebenda 526—31 ; 
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So finde diefe mUderndeo Züge durchaus uowabrscheinUch 
und erschlichen. 

Nachlässig ist die Anlage des Racheplans gegen Kreon, der nächst 
lason sie am meisten beleidigt hat. Dass er, wie lieb ihm auch die 
Tochter Bein mag, sie noch umschlingen werde , wenn sie einen Anblick 
bietet, ao ekelerregend , wie Eoriiiicles den AnbUek KreuM^s sohüderti 
Iii nioiit wtt sn erwarfteii|.iOBdm luwii in ^aiijt»eiu 

So Terliert dann die Lddeneehaft Btjlu Tiel'Ton dem, was lAa 
gtwatatü^ nnd TerifliUicli maolit, Mem* nlldit heroiieb 9egen«dit 
Starken, nnd alehi mit einem S^raiae wmptbSüB der QetecMgkait 
gegen die Haaptbeleidiger »Mi wendet, tondern gegen daa Hidehen 
nnd die .Kinder, diese Ohnmächtigen, von welchen die Erstere kaum, 
und die Letzteren gewiss nie das entsetzliche Weib verletzt haben. 

Fast unerträglich ist der Chor der Medea. Als die Kinder zuerst 
um Hilfe rufen , da denkt er einen Moment daran, hinein zu eilen''*'); 
aber bei dem zweiten Bufe sagt er: ^ySo bliebst du also doch Stein 
nnd Eisen!'' und dann sinnt er nach, wo schon etwas AehnUehea be> 
gegnet sei und beainnt /lieh anf Ino ^ ^*). Vor Allem aber, was kann 
denn dier SMinthiadien Frauen bewegmi, iluNm Kdaig nafl seine Toeliter 
▼on dar wUtkenden Kolekierin morden m laaaeB mid a^fweigend mi^ 
' aeknldig an werden? So nnwakraehefnlieh- pflegt aalbBt der Ckor dea 
Bnripidea nkiht an aein. 

Ich glaube, der Dichter schrieb dieses Werk als GlanaröHe 
ftlr einen Schauspieler und arbeitete nur die Rolle Medea's mit Sorg- 
falt , und selbst bei dieser hat er mehr nach augenblicklichen Effecten, 
als nach Wahrheit und dauernder Wirkung gestrebt. 

Viel zarter gearbeitet und in der That von wundervoller Feinheit 
ist Hippolyt. Wenn in Medea die Unheimlichkeit der Rachsucht wirken 
sollte, so schildert der Dichter hier die leidenschaftliche Liebe. Phädra 
venekit sieh in anbesiegUelieK Neignng Ittr Hippolyt» den Sohn ikree Ge- 
makU; edel beacfalieas^ cie den Tod; Mit eine alte Amme awingt siek mt 
ZwiaBkenMgerin anf; Hippolyt erwidert ilne Anerbietnngen mit dner 
Yeraebtung, welobe von der. Botin anf die Herrin sich kinflbertfigt, 
md Pkidva flikrt- nnn ihren Todeavorsate tne, aber so, dass sie efaie 
ungerechte Anklage gegen Hippolyt hinterlässt, durch welche sie dem 
Keuschen rohe Gew^altsamkeit Schuld giebt. Theseus nimmt Poseidon 
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Ür sefaie Rache eu HÜfe, und Hippolyt . atirbt, Ton seinen eignen 
PfadMi geBchleifl, die ein Seeongdiener sehen mnelit. Vor seinem 
Me'B0oli lAehi er ta Vater tfter seine Unsehnld anfgeklärt, ver- 
liebt dem Gebeugten nad wird mit HoArangen anf Yerehmng nach 
iNH TedA getiMet - 

leb glanbe, es ist in der Anlage dieses Werkes als Fehler sn 
rügen, das8 die beiden edlen Charaktere, Phädra und Hippolyt, zu 
Verachtung und tödtlichem Haase von einer so niedren Natur, wie die 
Amme ist, gegen einander getrieben werden können. Hippolyt darf die 
Gemahlin seines Vaters, von der ihm ja doch überdies der fiuf seit 
Jahren nnr Gutes gesagt haben muss, nieht snsammenwerfen mit der 
Jüqiylerin, wdehe ihr ilire Dienste aufdrängt. Pbldra darf sich an 
fai bisher so leidensehnllMeh, nnd doeh nrit so reiner Liebe Verehrten 
■Mrt se eBtsetiMeh MdieB, weil er, Ton bösem Seheine redUirt, sie 
verkennt und belddSgt. leb weiss nieht, ob Jemand den raschen, kraft- 
vellen Onng^) nut^'dem sich 4ie VethältniBse entwfekisln , als EntschnK 
digung gelten lassen will; gewiss hat der Dichter die ICiitwicklung des 
Unheils, wenn man sie für möglich gelten lassen will, sehr wahrschein- 
lich gemacht, abgesehen etwa vom Chore, der wieder einmal da ist, 
um, gegen alle Erwartung und allen gesunden Sinn, zu schweigen. 
Ich muss gestehen, dass ich nicht mit dem Dichter einig werden kann. 
Doch ist die Dichtung ron hoher Schönheit und Ton höchster bistori 
soher Bedentsamkdt. Phadra, als vollkommen edler Charakter, nnd 
iMUMeh hÜflos gegen die leidenschaftliehe Regung; die* Amme neben 
ihv als die fHvole Mehrheit der Zettgenossen, auf welche sie nberdies 
ansdrflehMi hinweist«^*); Hippolyt, dessen Tugend so redselig ist 
und 80 sehr nach der Pedanterie hintlberschwankt , andrerseits auch 
nach dem Hochmuthe, da er sich mit einer Reinheit rdhrat, die 
ihnf kaum zum Bewusstsein gekommen sein sollte: das sind (i est alten, 
symbolisch für eine Zeit, welehe wtichen Empfindungen der Leiden- 
schaft nicht mehr mit dem strengen £rnste der Pflicht entgegentrat, 
sie nicht mehr als Schuld anerkannte, sondern entweder sie leichtsinnig 
befriedigte, oder ihre Ueberwindnng als sittliche Ueldenthat darstellte, 
mit weleber der Botiageade ein Uebennensehliehes leiste; filr eme Zelt 
«Bttbh, imreleherUnberOhrtiieit too soldien Empfindungen, sonst eine 
«Idht lettno €NdM kmlHwlkr- Jugend, nur noch auf krankhaftem Wege 
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der BeflAzion erlangt werden in kffmieii Mklen. Pie Diflfatmg mw 
einen Raiiflcb liervorgebraclit baben, wie im vorigen Jabrbaoileite 

Göthe's Werther. Meisterhaft in der Darstellung, krankhaft im Rem, 
wie Jener, sprach sie gewiss, wie Jener, eine mächtige Zeitrichtung 
ans, obwohl uns dieselbe von jener Zeit nicht so sicher durch andre 
Zeugnisse erwiesen ist. Obgleich nun der Dichter gewissermassen 
Uber diese Richtung sich stellt, 90 kann man doch kaum sagen, das« 
er vor drohendem Unheil warne, «enden aoeb er.aebeint Unabftader- 
liebea 'nur boffnungalos an beklagen. 

. Daaa die Leidenacbaft in dieaer Tragödie ala Apb«odite peraooir 
ficirt eracbeint, welebe aieb rftchend gegen die Kenaebbeit dea HifipatTt 
erbebt, möcbte aebwerUcb ürgend etwas m diesen AnffaBaongen indom. 
Die Gottin ist halb eine ziemlich unnöthige Allegorie, und halb em 
'Unbeilsdämon ; kein Mensch wird daran denken, in Hippolyt einen 
Gütterverächter sehen zu wollen; und in der Amme etwa eine Priesterin 
der Göttin zu sehen, wagt der Dichter selber nicht; noch wagt er, 
Athen zu preisen um des Gehorsame willen, den ihr Walten finde. 
Ueberbaupt spielen die Götter eine jammervolle Rolle in dieser Tragödie; 
denn neben dieae Apbredite tr^ nnn noeb Artemia, wel<die ibren tag^ 
lieben Jagdgenesaen, Hippolyt, bat untergeben InaaeUf weil ea nnter 
den Qdttem Braneb a^l, emander nicbt in den Weg an treten^**), 
and Poaeidon, der dem Tbeaens, nm meebaniaeb Wort an balten, den 
fiobn tOdtet. 

Am mächtigsten hat jedenfalls Eoripides das Thema der Leidnif 
Schaft in den Bakchen behandelt. 

Die Schwestern der Semele haben verleumderisch bezweifelt, dass 
Zeus ihr Gemahl gewesen, dass Dionysos göttlichen Stammes sei. Da 
kommt der Gott und regt die Frauen Thebens zn baochischem Rauscbe 
auf. Was dieFranen gawuaermaaaen ün Wabnainn müssen, das thim 
ana £brfbr6bt gegen den Oott der alte TeUeaiaB nnd lUdmoa Mr 
willig; nur Peatbena, der Sobn der Agane, der Tbeben bebemMdtf, 
neigt deb feiadUcb. Lange wurd ikn vergeben; aogar peiiOnlielbe 
Hiaabandlnngen nnd ICordveraneb^ Teraeibt üim der Gott; aber dg er 
nach allen Warnungen nie aufhören will , zu lästern und zu verfolgen, 
so stürzt ihn endlich Dionysos in Wahnsinn, mid führt ihn in schmäh- 
lichem Aufzage den JBakcben in die Hftnde, die ihn, von Agaue selber 
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geleitet, zerreissen. Den alten Kadmos, den das Unheil unverschuldet 
mit betriflFt, tröstet der Gott durch Hoflfnungen auf die Gefilde der 
fieligen, obwohl aMh ihxß. . noch zuvor manche Mühsal kommen soll. 

Die Bakchen Bind die mächtigste Ti'agödie der Leidenschaft, weil 
tost kein Bedenken des J)i<yiitert dfimpfend neben der Darstellung 
iluree becafMebendeii Weltene e^t. IMe Lvsi der Bekohen ist die 
T09 de>l (Mtte9& geetattete, von der Anviitb geveikte, von firoto 
Uneeluild verUSiie liebenafrende des HellenenToIke^. Die ersle Badie 
des GiQttes gegen die Frauen, welehe seine Mutter Tesrleiimdet und 
seinen Ursprung verlästert haben, ist die göttlich -milde, dass er sie 
in seinen beglückenden Kausch stürzt. Und lange erträgt er in lächeln- 
dem üebergewichte auch den Widerstand der gemeinen Natur, die 
keine Schönheit bezaubert, keine Iloheit zur Verehrung bewegt, keine 
Wunder gläubig machen. Endlich freilich brielit,die Bache entsetzUoh 
Aber den unverbesserlichen Verächter herein. 

Scha4ei dass Euripides die Götter nicht genug zu verherrlichen 
C;luiht^ wenn ^ sie nicht als Yerderber walten Iftsst. Mödite selbst 
Penihens mjtcvrgebenl Weiu^ nnr nicht aeia üntergaog in absohrecken- 
der ^issliebke&t eine Gtonngthunng des Oottes wäre; wenn nnr der 
Qereehtig^eit in wflrdig-emster Weise dnreh seinen Ted genflgt wttrde, 
ohne dass ihn die Kutter -zerreissen mttsste; wenn der Gott das eine 
Opfer widerwillig fallen Hesse, weil es die Rettung nicht wolle: so 
würde man rühmen können, dass ein Hauch der Schönheit und ein 
Geist der Milde üb^r dieser Dichtung wehe, wie Uber wenig Werken 
irgend einer Zeit. 

Wenn wir nun den Dichter durch manche Verwandlungen be- 
gleitet haben, ohne in aller Mannigfaltigkeit die Einheit seiner Per- 
sönlichkeit zu TerMeren, so bieten sieh suletat unsrer Betraobtang noeh 
drei Werke dar, von denen ich dnrehans nicht zu glpnben yenaag, dass 
sie von ihn^ sein UMmeQ, weU sie sowohl dnrdi die religiitoen An- 
sichten, als durch die politisiphen Gesinnungen, als dnreh die Isthetisehea 
Principien, welehe sieb in ihnen Inden, im Tollsten Gegensätze an 
Allem stehen, was uns sonst für Euripideisch gilt. Wenn dies noch ^ 
Niemand vor mir gesagt hat, so kann ich mir das nur daraus erklären, 
dass erat seit Kurzem durch Gottfried Hermann der Text des Aescliy- 
los so hergestellt worden ist, um einen klareren Eindruck jener grossen 
Dichterpersi>nlif,hke>t zu geben. Die drei Tragödien niUnlich denten 
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Dichter gefunden war, dem man diese Werke zuschreiben konnte, so 
lange hatte es kein grosses Interesse, und es war sogar bedenklich, 
sie dem Euripides abnisprechen.^ Diese drei Trag()dien sind selbst- 
▼erständlich: der rasende Herakles, die Herakliden^nnd Ion. 
Idi werde den Beweii mdner Bebanptimgen flUr alle angldeh an 
'fahren Sachen, mn Zeit an ersparen nad Wiedeiiiolmie^ an Teimeiden. 
Dass idi nnr einen Theil der Beweise liefere, die hier gefordert wer- 
den können, nämHeh bloss die» welche von historischen nnd isthetischeii 
Standpunkten zu gewinnen sind, dessen bin ich mir vollkommen be- 
wusst. Die besonderen Umstände, unter welchen Arbeiten, wie die 
vorliegende, zu entstehen pflegen, würden diese Unvollständigkeit ent- 
schuldigen, wenn es einer Entschuldigung bedürfte. Meine Ansicht 
ist, dass es einer solchen nicht bedürfe, und dass in der Wissenschaft 
der Einzelne überlianpt nicht leicht vollständige Beweise liefre. 

Der Inhalt des rasisaden Herakles ist folgender: Herakles ist in 
den Hades gegangen n^d -lange an^geblieben; indessen hat ein Thebaner- 
aMcömmling, Lykos^ den .Herrscher von Theben, Kreon, erschlagen, 
nnd bedrängt nnn dessen Tochtar M egara, die Gemahlin de« Herakles, 
nnd seine Kinder nnd seinen Vater Amphitryo. Schon wollen die 
Verfolgten mit freiwilligem Tode ihr Elend enden; da- erscheint plötz- 
lich Herakles und erlegt den Verfolger. Aber Hera sendet die Lyssa, 
die Wuth, und Herakles tödtet Gemahlin und Kinder, die er eben 
gerettet bat, im Wahnsinn mit eigener Hand. Schon ist das Entsetz- • 
liehe geschehen, als Theseus, dankbar dafür, dass ihn Herakles ana 
dem Hades gerettet hat, mit Athenischem Hilfsheere kommt, näi' gegen 
Lykos mit an streiten. Er führt Herakles mit sich hinweg, den er 
mit' Frenndessnspruch ans doi Tiefen A&e Scham nnd Venweiflnng 
emporgeriehtet hat 

In den H erakiiden sehen wir ein aweites Geschlecht des Herakles, 
die Kinder der Delaneira, von Emysfhens veifolgt. Von lolaos und 
Alkmene geleitet, sind die Mädchen nnd ^e jüngeren Knaben an 
Athens Altäre getiüchtet, während Hyllos eine Feste zn gründen sucht. 
Kopreus, der Herold des Eurystheus, fordert Auslieferung der Schutz- 
flehenden; natürlich verweigert Athen eine solche Forderung. Als' 
mm aber Eurystheus plötzlich heranzieht, und die Götter das Opfer 
^er edlen Jungfrau verlangen, welches Athens Beherrscher, Demophon, 
iTeder selber bringen, noch befehlen will, ^ nmnachtet sieh der 
Himmel wieder. Doch eine Tochter des Herakles, Makttia, opfert 
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Bieh freiwillig; Hyilos «ncbeint auf dem Schlachifelde; der alte lolaos, 
der kamn mdur sich selber tragen kann, trägt noch einmal die Waffen ; 

auf seinen Streitwagen senken sich als Gestirne Herakles nnd 
Hebe nieder, und er erjagt den Eurystheus und sendet ihn All^menen 
gebunden. Die Heraklesmutter will den Feind nicht leben, das milde 
Athen den Gefangeneu nicht tödten lassen. Das gewaltige Weib be- 
hält ihre Kacbe, Athen aber auch seine unbefleckte Ehre; denn 
Eurystheus selbst erkennt die Yerwendong der Athener dankbar an, 
lind belohnt sie mit einem Segen, der um sein Grab walten solL ^ 

Der Inhalt des Ion endlich ist folgender: 

Apoll hat der Erechthenstoehter Krensa Gewalt gethan. Ihr 
Khid, Ton ihr ausgesetzt, ist Ton Hermes nach Delphi gebracht, wor^ 
den nnd namenlos im Tempel anfgewaehsen. Nnn kommen Krensa 
undXnthos, dem sie von Athen fflr geleistete Kriegshilfe zur Gemahlin 
gegeben worden ist, wegen Kinderlosigkeit ans Orakel. Krensa, zu- 
erst eintretleud, findet ihren Sohn an der Tempelpforte und verlangt 

I 

seinen Rath. Sie will den Gott um das Loos ihres Kindes fragen. 
"Der Befragte widerräth ihr die Frage, da sie dem Gotte nicht zurautheu 
müsse, von seiner eignen Schmach zu verkünden. Uebrigens hat Krensa 
sich natürlich verhüllt, und von einer Freundin zu sprechen vorgegeben, 
indem sie ihr eignes Geschick erzahlt. Sie bricht in bittre Klagen 
wider den Gott ans, nnd anch Apollo*s Tempeldiener schent sich nicht, 
an ApoHo nnd Poseidon nnd Zens sehr ernste Worte der Ermahnung 
nn richten. Xnthos erschemt nnn, nnd der Gott erlaubt sidi, ihm ^ 
seinen eignen Sohn als Sohn znznDlhren. Xuthos erschwert diese 
Massregel durchaus nicht durch Bedenklichkeiten, sondern stürmt in die 
Arme Ions — so nennt nun Xuthos den vom Gotte ihm Geschenkten — 
der ihn eine Weile sehr energisch abschüttelt, aber endlich wohl sich 
entschliessen muss , ein Königssohn zu sein. Doch in zornigem 
Schmerze erhebt sich Kreusa gegen den göttlichen und den mensch- 
lichen Gemahl, und wilder, als sie selbst, ihre getreuen Sklaven, und 
obwohl sie nicht zu Rachethaten gegen Apoll und Xuthos sich bin- 
reissen lAsst, so tr&gt sie doch kein Bedenken, einem alten Sklaven 
ein ererbtes Gift filr Ion zn .llbergeben. Dieser giebt auf seines ^ 
Vaters Wnnseh den Delphiern ein Abschiedsfest, nnd der Alte nistet 
sieh schlan' an seine Seite und giesst ihm das Gift in den Becher. 
Aber ein Sklav spricht ein unheiliges Wort; Ion lässt die Becher alle 
an die Erde giessen, und wie ihn der Gott gerettet hat, so entdeckt ^ 
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er ihm anudi die l^ordpläne; denn Tauben fliegen in's festliche Zelt 
lind nippen von dem yenehfltteten Tranke, wodurch lone Becher aieli 
1^ vergiftet erweist. Der Jlingling stQnEl eich sogleicli auf den alten 
S^aTen und zwingt ihn zum Bekenntnice; die Delphier yemrlhellan 
^nea znm Steinigungetode, und der Sohn selber rerfolgt fie hU an 
den Altar des Delphischen Gottes. Da tritt die Prietterin herror, nnd 
mit ErkennungSKeichen, welche einst Krcusa ihrem ausgesetzten Nen- 
gebornen mitgegeben hat, erkennen sich Mutter und Kind, und stürzen, . 
nnvorsätzliches Weh, mit dem sie sich gegenseitig bedroht haben, 
rasch vergebend, einander in die Arme. Nur wegen der Abstammung 
von Apollo nimmt Ion die Mutter noch einmal bei Seite, und fragt sie 
sehr eindringlich, ob es damit seine Richtigkeit habe. Da erscheint 
Athene, und versichert im Kamen Apollo's, der sich in dieser Ange- 
legenheit doch nicht göttlich genug ftthlt, um persönlich erscheinen 
zu wollen, es yerhalte sich Alles, wie Ereusa gesagt habe; ea werde 
noch viel Gutes kommen, und dem alten Xnthos aolle man auch nicht 
die Freude Y^erben, sondern ihn in seinem Wahne lassen. 

Ich frage die geneigten Leser, ob sie ein Wehen dieses Geistee 
in den IG Dichtungen des Euripides verspürt liaben? Ich habe es 
wahrlich nicht, sondern bin fest überzeugt, dass nur der Dichter des 
Agamemnon und der Choephoren zu der kühnen Grossartigkeit des 
rasenden Herakles sich erheben konnte, dass der Dichter der Eume- 
n^den in den Herakliden eine Herakles -Trilogie abschloss, und dass 
nur die frohe mächtige Kraft des Aeschylos ein Gemälde so harmo- 
nisch aus dem Heitersten und aus dem Entsetzlichsten zuglcieh au* 
sammenatellen konnte, wie es Ion ist, ^ 

Alle drei Tragödien lassen sich neben keine Euripideische stellen; 
weder mit seinen Nachahmungen des Aeschylos etwa in Rhesoe oder 
besonders in den Schutsflehenden, noch mit seinen Dichtungen in 
Sophokleischem Stil, noch mit den dflstren Troerinnen, noeli mit den 
Abenteuern, die uns in der taurischen Iphigenie, in Klektra, dem 
Kyklopen oder Helena vorgeführt werden, noch mit den Darstellungen 
der Leidensehaft in Medea, Hippolyt und den Rakchen lassen sieb 
diese Handlungen irgend vergleichen. Wer aber wird mich widerlegen, 
wenn ich behaupte, dass es Rechtfertigungen der Götter, verknüpft 
mit Verherrlichungen Athens sind, wie alle Aeschylischen Tragödien ? 

Die Kmder dei Herakles und sein Vater und sein Weib sind i« 
Wmi upd Todesnoth. Ampbytrio erhebt bittre .Klage wider Zeu^ 
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dw-iroU sn fremden Maimes GAtÜB gesoliUeheii ad, über nim 
Sohnes Kinder sn eohlltsen vergesse Und kaum ist die Klsge 
nnsgespfiKslien, da sendet Zens^den gewattigen Sohn als Reto, und 
der Ohor Jnbeky wie lieHvoll Theben der Bnnd des Zens mii Alknene 
8et**0* ^fS^ ^"^ft nenes Unheil an; das kanm gerettete Ge- 
schlecht geht unter, und Herakles sinkt in tiefsten Jammer. Zeus 
hat geschlafen; die heftige Gattin hat ihre Rache behauptet; aber 
Athen wenigstens tritt liebenswürdig in das Schicksal des Helden 
herein, und bietet dem Gebeugten , was ihm geboten werden kanD| 
Trost, Ehre und ein Asyl. 

Knn fehlt nns der sweite Theii der Trilogie. Zens gab seinem 
Sohne dnreh die Vermählung mit Deianeura ein nen^ Gesehlecht^ 
Hera wahrscheinlich durch die schuldlose Hand der Gattin den Tod. 
Zeus trat endlich übermächtig ein, und versetzte den Sohn in den 
Kreiä der Olympier, wo ihn keine Gefahr mehr bedrohen kann. 

Das nnss sein Inhalt gewesen sein. Anf die Verkllrmig des 
Herakles deaten die Herakliden gana klar und nnawclidentig. 

Nun zeigt uns der letzte Theil die endliche Rettung des Ge- 
schlechtes. Die Götter retten nicht unmittelbar, so wenig als sie das 
Atrideiihaus unmittelbar reinigten. Das Geschlecht verherrlicht sich 
durch eigne That: seine Mädchen sterben heroischen Opfertod; seine 
Greise verjüngen sich; seine Männer stehen mächtig auf dem Schlacht- 
gefilde, und nun, da die Bedrängten so wttrdig der Rettang sich zeigen, 
sehweben der Ahnherr und seine Gt^rgattin als Sterne nieder und 
geben Sieg und Kaehe. Athen, ungeAhr so überflüssig, Wie für Orest, 
den auch der pythisehe Apollo retten könnte, erhält «inen staiken 
Antheil an der Ehre dieser EntwieMiing, als der Staat, der auerst 
Zuflucht gewfthrt, der znletst die entscheidende Schlacht mitkämpft, 
und eben so sorgfältig, wie der Dichter, nachdem er das Schicksal 
des Orest entschieden hat, noch die Erinyen für Athen zu Eumeniden 
macht, wandelt er hier das Grab des Eurystheus zu einer Segens- 
stätte für dieselbe Stadt. Wenn in den Herakliden Manches nach- 
lässig zu sein scheint, so fällt das ganz auf Rechnung der grossen 
Lückenhaftigkeit des Textes, welche, besonders nach Gottfried Her 
mann^ Behauptung, wohl Niemand wird verkennen wollen« Hierher 
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gehört besonders die Kurze der ChorgesiUkge und das flüchtige Weg- 
eilen über Makaria's Tod. 

Wie die Herakles -Trilogie den Zeus, so entschuldigt Ion, wohl 
dAB letzte Stttek einer £reehthett8*Tnlegie| den A|K)11o. £r bat eine 
rohe Jngendthat getban, ihm nicht gnt geheisseii wird; aher seines 
Knaben nimmt er sich dann in allerlei Weise so viterlich an, dasa 
znletzt die beleidigte Mntter ihm ansdrflcklieh die Erklirang abglebt^ 
das« ihr genug gethan sei^'''^). — Sind das nicht die Oötter des 
Aeschylos, die Aristokratie der Olympier, die, bei mancherlei mensch* 
lieber Kurzsichtigkeit und Leidenschaftlichkeit und Schwäche, im 
Grossen als so wackre, gcVechte und wohlwollende Beherrscher der 
Menschheit sich bewähren? Sind es etwa die schattenhaften Götter- 
weaen des Euripides, gegen deren Existens sich immer Zweifel regen, 
die, nur als Unheilstifter gewaltig, zum Segnen und Retten so langsam 
(ind? Sind das Götter, die sich zor Weltseele vergeistigen konnten, 
wie der Zeus der Hekabe in den Troerinnen ? « • •) Sind das Allegorien, 
wie die Aphrodite des Hippolyt oder der Dionysos der Bakdien? Hat 
nicht Aeschylos ein Thema, wie in Ion, anch im Promethens abge- 
handelt, wo er die unwürdige lo-Sage in eine so ernste, züchtige Er» 
Zählung von bestraftem Ungehorsam und endlicher Vergebung des- 
selben umwandelt ? Würde sich Euripides die Mühe nehmen, die Epiker 
des Frevels zu zeihen, dass sie den Göttern unwürdige Vermählungen 
und Fesselung angedichtet hätten; würde er so feierlich protestirend 
wider sie auftreten, wie es der Herakles in der Tragödie gleiches 
Kamens thnt^V"), er, dem die GOtter des Epos belächelte Gestalten 
kindischer Härchen sind? 

Warde Eoripldes der Naivetät Ahig sein, Amphitiyo gewisser- 
massen sich den Halbvater des Herakles nennen zu lassen* * Wärde 
das frivole Athen der Euripideszeit etwas dergleichen von einem Zeit- 
genossen sich in ernstem Zusammenhange haben sagen lassen? 

Und ist nicht Ion ganz und gar im Sinne der Athenischen 
Optimaten gesclirit-bci) ? Die Weise, wie der Stammvater der vier 
Phylen zum Sohne des Apollo und der Erechtheastochter gemacht 
wird, mit >ganz übermüthiger Misshandlung des armen Xuthos, des 
Eingewanderten; wie die Ennordong des Ion,, als er für einen £ia« 
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dringlin^ in Athens edle Gfeschlechter gehalten wird, von der wackren 
Kreusa und iliren Getreuen mit bestem Gewissen unternommen, und 
als sie misslungen ist, von der pythisclien Priesterin mit ?:iösster 
Milde beurtheilt » ") , von Ion sogar sehr rasch vergeben Avird ' ' ''); 
wie dieser selbst Bodenken trägt, in die Stadt voll alten reinen Adels 
' sich einzudrängen *): ist denn das etwa die Weise des Euripides«* 
Hat denn Enripides sonst wo nur einen halben Satz filr die Vcrherr- 
lichung alter athenlBcher Adelsgeseblecbter geaehrieben? Und hat es 
nicht der Dichter Enmeniden mit grOaster Feierlichiceit imd Ge- 
wichtigkeit gethan? Ebenso gehört hierher .die Wamnng des lolaos 
vor Missheirathen in den Herakliden. Wer mit eiAer vnbestimm- 
ten Erinnerung eine Stelle der Andromaehe ^ * *) dieser yerwandt Ihiden 
wollte, der wird bei einiger Ueberlegung in derselben einen Beleg 
für die Verschiedenheit der Dichter finden. In Andromaehe lenkt der 
Dichter, da er von einem Edelgebornen spricht, auf den Ruhm hin, 
den seine Thaten ihm geben. In den Herakliden preist der alte 
lolaos den Kindern des ruhmgekrönten Herakles das Glück adliger 
Verwandtschaft. Aach gewinnen solche Stellen bei Euripides, Niedrig- 
* gebornen in den Mund gelegt, im Sinne der Sprechenden einen Cha- 
rakter stiller Missbillignng und heimlichen Neides, im Sinne des 
Dichtern eine Fflrhnng der Ironie. Ich erinnere an Helena, wo der 
Ohor sagt: Denn die Adligen hassen die GOtter nicht; aber der niedren 
Kenge (den üngezihlten] fallen die Hlihsale zu * « t). 
leb fhsse die bisherigen Pnnkte snsammen mid sage: 

1) Die drei Tragödien gehören klar der religiös-poli^schen Tragödie 
des Aeschylos in ihrer Tendenz der Rechtfertigung der, Götter und 
der Verherrlichung des Vaterlandes an. ' 

2) Die Götter dieser Tragödien sind die zwar menschlich be- 
schränkten, aber lebensfrischen, wackren und wohlwollenden des 
Aeschylos, nicht die bald bezweifelten, bald vergeistigten, bald alle- 
gorisch wesenlosen oder dämonisch unheimlichen des Enripides. 

3) Die Vaterlandsverherrlichnng steht neben der Hanpthandlung, 
deren frisches Leben sie nicht monoton machen darf, im Gegensats 
in den Sehntaflehenden des Enripides, im Einklang mit der Agamenn 
Bonisefaen Trilogle des Aeschylos. 
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-4) In Ion imd den Herakliflf» ist ld«re Parteinnhme jftkr 4ie 
OptioMitoniNurtei, vie nirgends bei Enripides, wobl aber in dem Enm^ 
niden des AesuAylosl 

Ich werde fortfahren zu nnmeriren, um den Angriffen auf meine An- 
sichten oder den Unterstützungen derselben eine recht klare Grund« 
Uge zu geben 

5) Die Fortführung der Handlung ist im Stil des Aeschylos, nicht 
in dem des finripides. a. Euripidcs wtt^e nie in die Mitte einer ' 
Tragödie einen so vollkommenen Al^chlDSS legen, wie er im rasenden 
HeralpleA nach der Tddtnng des Lykos gewonnen ist Aeschylos hat 
nieht einen solehen volto Absehlnss sonstwo» aber Verwandtes ttberall 
in den ersten Theilen der Trilogien; denn Jeder der ersten betden 
Theile Tollendet eine Handlung nnd beginnt die nftehste, so dass wir 
am Schlnsse desselben in TrweiM nnd Erwartung stehen. So voll- 
endet die Tragödie Agamemnon das Geschick dieses Königs und lässt 
uns in Erwartung über Klytämnestra; die Choephoren vollenden ihr 
Geschick und entlassen uns in mächtiger Erregung über Orest, worauf 
dam die fiameniden alle Zweifel lösen. Ganz ebenso ist Promethens 
an einen gewissen Absehlnss gelangt, als er von lo scheidet, und seine 
trotzige Verweigening der Anfechltsae^ die Zens begehrt, ist der Be- 
giim der sweiten Handlung , die Niemand mit dem Donaittkaile des 
9eiMi ffjlr abgesehlossen halten wird. Ancb die Schntsflehenden baben 
dnrefa die Aufnahme in den StaatsveH^aad Ton Argos, oder, wenn man 
will, nach der Rettung ans den Händen des Aegypterherolds einen 
ersten Ruhepunkt ihrer Schicksale erreicht, nach welchem die zunächst 
drohenden Stürme noch angedeutet worden. Und soll ich erst sagen, 
dass der Tod der Brüder in den Sieben ein solcher Kuhepunkt in der 
Mitte der Tragödie ist, von dem aus der Dichter mit den Hindeutnn- 
gen auf die Belagerer und auf Antigone*s fromme Heldenthat noch 
ein^ Strecke weiter schreitet, ohne zum Ziel sn kommen. Eur^pidas 
dagegen hilt uns das Qefttbl eines Absehlnsses vor dem Schlisse der 
TnigOdie sorgaitig fem, nnd wenn es in seinen Tragödien starke 
Abiehnitte giebt, so haben wir nebeneinaBderliageDde Handlungen, die 
einander folgen, ohne sieh aus etnander zu entwiffcel». Für die <^te 
Bemerkung sind alle seine Tragödien selbstredende Beweise; für die 
zweite Androraache, Hekabe und die Troerinnen. 

b. Euripides würde nie einen Ilelden in so unbestimmter Lage 
entlassen, wie Herakbs in der Tragödie gleiches Namens von uba 
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sduiMeii Wer. mir elwa dm Oeffifiiis der PhSniderinneD anftfatte, 
wflide vergessen, daas der gebrodme alte König niolit mit dem toU- 
kräftigen Helden snsammengesteUt werden kann, nnd er würde Ter* 

gesscD, dass auch Jenem Orakel seinen Ausgang schon verk findet haben. 
Das Letztere wäre auch deueu zu erwidern, weiche den Orest anführen 
wollten. Dass gerade für Aeschylos dies charakteristisch ist, wurde so 
eben, um eine andere Behauptung zu erweisen, au8führlich mit dargelegt. 

c. In Betreff der Uerakliden zeigt sich in der ruhigen Abrondung, 
in dem Abnehmen tragischer Gewaltigkeit gegen den rasenden Hera- 
kles ein Contrast, der selir dem Eindrucke gleicht, welchen die Eome^' 
Men neben Agamemnon machen. In der Anfangsseene s<^<*int eine 
Symmetrie xwiseben dem ersten und dem letsten Stocke disr Trilogie' 
beäbsiclitigt an sein; daas Athen, wie einst für den Akridierfn, so 
jetat ftr die Kinder eintrete, ist ansgesprocben. Manclies mag vet^ 
dmikelt sehr dnrch den Teratommelten Zmtand, in welchem ans die 
Tragödie vorliegt. 

d. Von Ion behaupte ich, dass ihm an gewaltigem Wechsel vom 
Heitersten zum Schrecklichsten Nichts, was Euripides geschaffen hat, 
von ferne gleichkomme. Die Mühe, das zu beweisen, will ich mir 
aber nur dann nehmen, wenn es Jemand geben sollte, der es bestritte. 

6)* An Aesebylos mahnen die Charaktere, vor Allem in ihrer 
paychologischen Wahrheit, dann aber in gewissen Zügen, die einaite 
angefahrt werden sollen. 

a. Die kraftvollen Minner. Von Herakles in sagen, dass er 
^ben den HOttenbnnd hmn^ebraelit habe, das war leioht; aber dasa 
dir Bald so gar kein Qewiebt legt shf seine ToUbrachten Thalen, son- 
dern ntur kraftvoll an dem nflehst N<(thigen schreitet * * und an der 
Befrsinng, die ausser ihm Kiemand vennqcht hat, wie au einer Kleinig- 
keit geht, nor erfüllt von der Freude des Wiedersehens, sich selbst 
beladend mit seinen Kindern, die sich ängstlich an ihn drängen, und 
sich entschuldigend um des fast weiblichen Anblicks willen, den er 
80 bietet, weil denn doch den Besten wie den Geringsten ihre Kinder 
lieb seien''*): das giebt so freundlich und so scheinbar nnabsTchtlich 
ein barrUcbea Büd des Helden, der das Grösste vollbringt, ohne sich eben 
lange ^aran zu erinnern, der zu dem, was Andern schwer sein möchte, 
wie zu einem Spiele achreitet, und der die göttliche Kraft mit gött- 
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liebem Wohlwollen anwendet. Und als die rettende Kraft nun durch 
Götterübermacht zum Verderben ucb wendet, welch furchtbar 
aehöne Bilder! leh will sie an anderer Stelle achildem. Und als er 
Bim erwacht ans dem Wahnsimi, and die Thates sieht, die er gethaa 
' hat, -welche wunderbar Bohdne MischiiD^ tod hOehstem Stola lad 
höchster Demnth: wenn er die Werke des Wahnsinns nicht von sisb 
•weg und auf die Götter wirft, sondern sie als die seinen vertreten 
will, zu stolz, um nur Werkzeug gewesen sein zu wollen, zu fromm, 
um nicht irgend eine Strafe für seine oder seiner Väter Schuld darin 
zu finden""); wenn er sieh als Verworfnen beklagt, den die Natur 
selbst von sich stossen werde*-'); wenn er zuerst sterben will, m 
den Göttern zu zeigen, anch er kOnne trotzen und ihrem allzu rauhen 
Walten sich entziehen***), und wenn er zuletzt doch .leben will, an 
nicht feig ZQ erscheinen < * nnd sogar dieselben GOtter vertheidiiil, 
die ihn ehen so elend gemacht haben! Es gilt, den Qelden, der eiai 
entsetzliche That gethan hat, in aller seiner sonstigen Herrliebkeit ss 
neigen, nnd Aeschylos kann hier noch ganai andre Wege gehen, als i 
er mit Orest ging. So hat Ihn 'aneh Arflher schon Amphitryo gegen 
Lykos vertheidigt * * ♦), da dieser ihn als Bogenschtttzen schmähte, j 
der nur von ferne Thiere tödte und nicht Männer im nahen Kampfe ' 
und Lykos hat sterbend den Beweis liefern müssen, dass er verleumdet 
habe. So hat der Chor seine ganzen Thaten besungen**'^), als er 
ihn verzagend erwartete. 

Wo hat Euripides eine Gestalt von solcher Kraft, von solcher 
Milde? Wo sehen wir an ihm solche Lnst am Schildern mächtiger, 
edier Männer?. Wohl aber sind der Agamemnon nnd der Prometh^ 
dea Aeschylos solche Gestalten! 

b. Ich weise noch anf Ion. Welch eine liehliehe JflngUngsgsstil^ 
wenn er mit Lorbeerreisem den Staub von den AlMren entüsnit 
den Tempel - b^prengt***), die Vdgel ron den WeihgesohenkA 
asheneht«**) und die Giste an der Pforte dea Gottea empfängt 
Wie klar und verständig, wenn er Krensa von der Frage abmahnt» i 
die dem Gotte Schmach bringen müsse'*'); wie rein und hoch, wcaa 
er den Gott »tadelt) obgleich nur sein Diener, am die ungeziemende 

120) Der rasende HeraUM 1256-62. 121) Ebenda 1295— 98. 122) Ebenda 
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Tktt*'*)* und .keifeff w«mi er die «iTentliidlielie Zlrt* 

lidikeit des Xothoe kriftig abwehrt wie minniieh, wenn er denn 

sein Geschick, deteen 431m» er vOUig würdigt*'^), dessen (Hfekren 

er ebenfalls dnrchschaut ' ^ '^), wie ein rechtmässiges Eigonthnm nihig 
in Besitz nimmt ' ^*), den lauernden Verarifter ergreift ' ^ dif An- 
stifterin anf den Tod verfolgt'^"), und eben so bereit ist, ihr zn ver- 
geben, als andere Rücksichten nie zn einem Gegenstande der Ehrfurcht 
^ für ihn machen, und als er des AufhOrens ihrer Feindseligkeit sicher 
tMD kann < ^ 

Heben etwa Aehill, oder Orest, oder Pylades, oder Eieokles, oder 
Pelyndkes, oder Hippolyt, die Jflni^inge des Enripides, irgend eine 
Aebaliehkeit mit dieser Gestalt? Und wird man leugnen woHen, dass 
der ernste Orest der Ckoephoren imter gleichen ümstiBden ebenso 
hüidelB mflsste? 

e. Ich malme an die Oreisengestalten. Wie sahlreieh bieten sieh 
ims diese Alten, in deren welken, kraftlosen Gliedern noch ein so 
jugendlich frischer Geist wohnt. Amphitf-yo, der sich röhmen kann, ein 
besserer Grossvater für die Kinder des Herakles zu sein, als Zens 
selbst *^'*), ist schon in diesem Charakter; aber weit mehr lolaos, 
der zum Kampfe geht, da er doch die schweren Waffen sich hintragen 
lassen muss^*^); der alte Sklav der Kreusa, der nicht zum Tempel 
hinaufkommt, weil es so steil ist**'), und der ihr dann anbietet, den 
Tempel ansnUlBdeii*^*) vnd den Xuthos an morden ^^^), and der Bor 
Wegriming des Ion eine jogendltehe Oewaadtheit entwioMt «a*]^ 
woAr Ilm denn w«ihl der IMchter so Heb gewonnen hatte, dass er 
sieh iricht entsehllessen keoste, ihn todtscblagen an lassen; der 
Ober des Herakles, der dem Lykos seine Krfleken nm den Kopf 
sehlagen mochte*^*), und der sieh so froh bewnsst ist, wenigstens 
seinen herrlichen Helden noch besingen zu können'*'): was wird 
dem aus den sechzehn Dichtungen des Enripides an die Seite zu setzen 
sein? Etwa der Chor der Alkestis? Gewiss nicht. Diese Greise sind 
nur darum keine Frauen, wie gewöhnlich der Chor des Enripides, 
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139; Ebenda 1437 a. 38. 140) Der rasende Herakles 339— 347. 141) Herakliden 
723-25. 142) Ion 738—40. 143) Ebenda 972 u. 974. 144) Ebenda 850—53. 
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weil ,8le in viel nit Admcit sn reden luiben. Aber ibre ersten Reden 
wflrden Hr Frcaen von Flierl gerade eben so gnt pasBen. Und die 
anderen Qreiee, die etwa eine kleine Aebntteikelt baben, dar Pelew 

der Andromaebe, Kadmes und Teiresias In den Bakeben: wie blase 
sind Rie neben der Frische dieser Gestalten ! Aber der Chor des Aga- 
memnon ist der leibliaftif^e Zwillingsbruder dieser Greise. Wenn er 
der nachTroja Gezogenen denkt, da scheint er sich nur ein Schatten*^»), 
und als sein König gemordet ist, so droht er den Mördern mit 8tei- 
nigang, nud zuckt die Schwerter gegen Aegisth**'). 

d. Auch die FranengestaUen haben ihre Geschwister bei Aesahylos. 
Die stattUobe Krensa, die klagend an dem Tempel Apello^s karnmc, 
die den Bastard des Galten wegsehaffem will, ohne Uber dieses Mass 
m.der Verfolgung ihres Bedrts hmansnurreti; Alkame, die den 
Enrystbens nicht leben lassen will: haben wenig gemein mH der hek- 
tischen Hekabe der Tragödie gleiches Namens und der Troerinnen, oder 
mit der Klytämnestra in Iphigenie oder in Elektra; und bei der lokaste 
der Phönicierinnen, die eine ehrwürdige Gestalt ist, fehlen die Ver- 
gleichungspunkte zu sehr. Aber die Atossa der Perser in ihrem statt- 
lichen Walten hat nicht wenig Aehnliches mit der letzten Tochter des 
fire^ditbensliaases , so nnabalitb ihre Verhältnisse sind,.wid Aikmene 
mahnt stark an die Klytämnestra des' Aeechylos. 

7) XMe Tragödien greilm ide die Frauen aa, wie InripiiaB lo 
gem tbnt, nnd wie er hier an fhan doeb wenigstem iwehnal atnke 
Veranlassnng bitte, nimfieb in den Herakliden, als Aikmene anf dem 
Tode des Enrystbens besteht, und im Ion, als Kreusa mit Gift ihre 
^ Sache vertheidigt. Allein im ersteren Falle stellt der Dichter der 
Rauhheit der schwergereizten Greisin einfach Atliens mildere Sitte zur 
Seite ' ^ lässt aber znletzt Aikmene sogar Kecht behalten. Im zweiten 
Falle spricht er zwar durch das Urtheü der Delphier ' ^ ') einen Tadel 
ans; aber die Pythisjohe Priesterin nnd der Bedrohte urtheilen sehr 
mild nnd vergeben aebr' aehaelL Non gebe leb noch an, dass dies 
weniger der Pnnkt sei, den Bnripidea an den Franen angreift. AImt 
als er nnn anf weibliche Schwftebe an sprechen kommt, als Ion seine 
Mntter f^agt, ob es denn aneb mit Apdlo*s Vatersebalt gana seine 
Richtigkeit habe * da geschiebt das mit einer EinfStushbeit nnd einer 
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lÜwignDg , iPOlel» ieh äh 'vfiUig VwmnipKteisdt «rklire. Und iro bal 
jemals Euripides aeiMift w^blldieitOhOreB erlaobt, auf Beispiele minih 
liehen Wankelmnthes hinweisend} den Tadel weiblicher Ueppi^keit 
znrfickznweisen , wie der Chor des Ion es so einfach und gerade da- 
durch wirksam thut*'*^), als er den Xu t hos tadelt, der seinen B^tard 
ins Haus des Erechthens einschwärzen wolle? 

8) Die Behandlung des Chors ist im Stile des Aeschylos, nioht 
des finripides. 

a. In diesen drei Tragödien haben wir zweimal Chöre yon Greisen^ 
«nd diese Greise spreelien bestftBdig Greisengefühl aus. In den flbrigen 
16 Dichtungen des Euripides haben wii' nur noch einmal einen Ohor 
▼en Greisen, und dieser spricht sa, wie fast hrgend ein €^sehlecht 
edcr Altei; sprechen könnte» In den sieben Tragödien des Aesehylos 
hal^n wir iwei Chöre Ton Greisen , nd diese dienten aidi entsehleden 
als Greise an. ' * 

b. Der Chor dieser drei Tragödien nimmt lebhaften, ja leidenschaft- 
lichen Antheil an der Handlun;?. Die Greise im rasenden Herakles 
kündigen ihrem unrechtmässigen Herrscher (geradezu den Gehorsam 
auf '*), aus Liebe zu den Kindern des Herakles; ebenso die Greise 
im Agamemnon demAegisth, aus Liebe zu ihrem gemordeten Könige ' ^ °). 
Siensa's Sklavinnen^ dbr Chor des Ion, schaaren sich todverachtend 
M die Gebieterin. Sie verralhen ihr auf der Stelle das Geheimniss * ^ "X 
Air dessen EnthflUnng ihnen Xnthos den Tod gedroht hat ^^^). Als 
Kneoaa ariit Tod bedroht kt) sonelinien sie sieh als ToUkonuaen gleich 
Mrohi an, nnd es ist «MndÜeh ttihrend, wie sie Yollea Antheil an 
HbrwkFimilk «benfisUa auf sieh Mltmea, indem sie sagen: „So werden 
wir denn, da wir den NSehsten Uebles thnn wollten, es selber leiden, 
wie billig * ' ■) So gesellen sich die Sklavinnen des Agamemnonisdien 
Hauses zu Orest und Elektra , so die Töchter des Okeanos zu Prome- 
theus. Will et^'a damit Jemand die seltsam schweigenden Korinthc- 
riimen der Medea, oder die TrÖzenierinnen des Hippolyt vergleichen? 
Oder den Chor der Hekabe, neben dem der Dichter hinter der Scene 
«idre Frauen annimmt, welche die Baehe der Greisin vollziehen, wäh-^ 
read der Chor es in dem AngenUieke, wo AUea gesehehen ist, gerade 
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bis SU der Fr4ge bringt, ob erwoblBtwM ihmi mOcbte ***). DmbH 
aber habe ieh das Aehnlichste ans Enripides genannt 

6. Der Cbor des Herakles nnd der Herakliden apricbt von seiner 
Aufgabe und Fähigkeit des GeRanges nnd Tanzes Dies ist eine - 

älti^re Zeit der Kunst andeutende Einfachheit, mit welcher das älteste 
Element der Tragödie sich noch in seinem eignen Charakter behauptet. 
Es entspricht ganz der Weise, wie in Agamemnon der Chor ohne Weiteres 
den Vorsatz ankündigt, den troischen Zug im Liede zu feiern*®*). 
In den 16 Dichtungen des Enripides findet sich Nichts dergleichen^ * 
mit einziger Ansnahme etwa der Bakeben, die hier billig nicht in 
Betracht konnnen können. 

d. Der Chor des Herakles vnd der Herakliden ist besonders der 
* Triger Ton v des Dichters flrommer Weltanffassmig. Wie in Agamendien 
geht er Ton dem Gmiidgedanken ans: die OOtter vergessen nnd Ter- 
ffäumen keineswegs die Angelegenheiten der Menschen; sondern sie 
strafen den Frevler und behüten die Frommen*"*). Stärker als dort 
wird hier noch der Gedanke betont: Sie bleiben immer gegen die 
Menschen im Siege'*'). In den 16 Dichtungen des Euripides hat 
der Chor nie eine solche Tendenz; die Frömmigkeit des Alkestischors 
erhebt sich bei Weitem zn solcher Höbe nicht; der Chor der Häkchen 
spricht einen gaas Torschiedenen Oedanken ans, nimlieh den: Heil 
dem, der sich kindlieh der Frende hbigiebt, welche die QOtter ihm 
gönnen nnd geben! 

9) Der Diehter dieser drei Tragödien entwickelt eine Macht pla- 
stischer Gestaltung und eine Frende am malerisch Schönen, die wir 
wohl am Aeschylos, aber nicht an Euripides kennen. Welche Bilder 
bietet der Anfang des Ion ! Der Pamass strahlt in der Morgensonne; 
vom delphischen Heiligthnra steigt der Weihrauch empor; aus der 
Pforte tritt, mit dem Bogen bewaffnet, der JOngling lon^ ein Bild fast 
Apollo's selber, nnd sendet die Tempeldiener nach Wasser hinweg. 
Die Vögel flattern vom Pamass her; ein Adler kreist nm den Tempel; 
ein Schwan will sich anf Apotto*e goldne Leier setien; ein andrer 
Vogel möchte in den Simsen nisten; der Jflnglhig sdiendit sie weg| 
aber nnr mi| dem Sehwirren der Sehne nnd drohendem Rnfe; den 

159) Hekabel042. 160) D. ras. Her. 352— 56; 673—700; 661—64; Heraklid. 
891—894. 161) •Agarn. 104-106. 162) D. ra«. Her. 735-^746 ; 755- 59; 772—80; 
ITeinküd. 60S-~e30; 766—68; 901—909. 163) D. ras. Her. 757-59; Heraklid. 
768 u. 69., ' 
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tödüichen Pfeil will er nicht brauchen. Und nnn erscheinen Kreusa's 
fiklaviiinen und bestaunen die Bildwerke der TempetUnauern und 
8ildie& TatorlAiidiAQlii Sagen * ^^). Wo bietet Euripides so Liebliches? 
Wo nimBit «r aloh ii« dergkieluBii Zeit, der Ittr die wiUkttriichsten, 
•pitdbidigstea Beiodone» itnmer Iteie hiitl— T^e herrlkh ist d(o Sobil- 
demng von lon'fl Rettmigl üdber wdlM P%«tgeielt sind Teppiebe des 
delpIdsohenTaBiipels gespannt; fOr denHiaiiiiel, den sie derVenama- 
Ivng estsidieB, Meten rie einen sndereo, denn auf ihnen sind alle 
BternUlder dargestellt; unter jugendlichen Genossen im Mittelpunkte 
der schöne Jflngling, mit ernster Miene gebietend, dass man die Pokale 
an die Erde giesse; neben ihm mit dem Ausdrucke des Schrecks und 
der Enttäuschung der alte SkUv, hereinflatternd die von Apollo ge- 
sendeten Tauben ^). Und die Scene Minuten später in gewaltiger 
Bewegung sich zu denkeUi überlasse icli der Phantasie des geneigten 
Leaers. — Welche Fülle von ftirchtbaren, aber dennoch herrlichen Bil- 
dern bietet die ErzAhinng vom Wahnsinn des Herakles* Iah weise 
auf einige. Der Heros sehreitet mit der Miene des Wagenlenkers hin 
und wieder; die Sklaven, roh» vie sie sind, sehen ihm lachend an; 
der Vater sehant mit sorgendem Staunen, die Gattin nnd die Kinder 
mit Sehandem auf seinen TerstOrtenBlidi***). — Er hat hinter einer 
Sinle hervor den ersten Knahen in den Bereich seinea Bogens getrieben 
nnd richtet das Geschoss auf ihn. Vater, Gattin, Kinder und Sklaven 
in mannigfaltiger Gruppe des Entsetzens, zum Theil noch abwehrend, 
iu Bewegung gegen ihn' •'■'). — Der eine Knabe liegt mit dem Pfeile im 
Herzen an der Erde, der andere schmiegt sich flehend an den Vater; 
der aber schwingt, wie einen Hammer, einen gewaltigen Holzblock, 
nach des Kindes Haupte zielend; die Mutter mit dem letzten Knaben 
flttelitet ins Innere des Hauses * <^"). — Im tiefen Hintergmnde jenseits 
einer lerschmetterten Pforte die Mutter, ihr Kind nmsehlingend, im 
Vordergmnde Herakles mit dem Bogen so sielend, dass der Pfeil die 
Beiden durchbohren mnss***). — Soene des Mordes nnd der Zerrflt^ 
tung; der Heros andringend gegen den eignen Vater, der wohl starr 
wd entsatst ihn erwartet. Zwisdien Beiden die Göttin Athene, den 
Greis bedeckend, wider den Wahnsinnigen ein FelsstUck schlen- 
dernd'^^). — Auch ans den Herakliden mahne ich an das schone 
* • 

164) Ion 82—218. 165) Ebenda 1132— 1197. 166) Der ras. Her. 947—967. 
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Bild, wo aaf den wolkenmnwogteii Streitwagen des verjüngten lolaoB 
Herakles nnd Hebe als Sterne sieh niedersenken < ^ * ). Wer kennte das 
«B ihiripkles? Man stelle doch etwa den Tod der KormtUiefaen K^nigs^ 
toehier neben dieae Bilder! Zuerst Inson mit äen Knallen, Kleid 
nnd Krjuu bringen, vor der nnfrenndlich sieb wefprend^^ Brant* ^ 
Das niedUebe Bilddicn Is^ wttrdelos nnd ebne Mlimi^ kaum 
skindlieh. -r- Dann die BHle, die •sieb geputzt nm abm bis nnten be* 
sdiant — Dann die strauchelnde, schäumende, todtbleiche * ' * ). 
— Dann die grässlich Entstellte, auf die sich der Vater wirft*'*). 

Wo das Unbedeutende aufhört, beginnt gleich das Hässliche. 

Oder man denke an Hippolyt! Der Jüngling zu Wagen, dem der Stier 
die Pferde scheu macht *''^). Was will das bedeuten? Und das Bild 
danert eine Weile so fort, nnd was sifcb nns noch bietet , ist etwa, 
wie das Gespann den Jfingling sdileift nnd der Stier wieder seewirts 
trabt. — 80 lange in den Bakehen der IXebter das in der Sage Ge- 
gebne wiedergiebt) haben wir wnnderliebliche Gruppen, fireilfoh nicht 
mit bedeutsamer Handlung. Wenn seine Personen in die Gruppen 
eintreten, wenn der Pentheus in Weiberkleidern auf dem Baume sitzt, 
den die Bakehen föllen; wenn Agaue ihm einen Arm ausreisst; wenn 
sie mit seinem Haupte kommt: wie hUsslich wird das ! — Euripidea ver- 
sucht durch das auf derScene sichtbar Werdende malerisch zu wirken. 
Ich erinnere an die Euadne der Schutzflehenden, die sich von einem 
Felsen in den lodernden Scheiterhaufen des Gatten stflrzt. Aber es 
konnte wohl sohwerlieh sdir whrken, da man den Seheiterhanfen nicht 
sehen konnte und nn schroff an die Unw^heit der seenfsehen 
Fietion erinnert wurde. Auch das brennende Troja und die an des 
GriechensehüfMi gehenden gefangenen Franen am Schlüsse der Troerin« 
neu gehören hierher. Aber das ist doch nur eine sehr plumpe Art 
zu wirken. Ich nenne ferner die Schlusssceue des Orest: auf dem 
Dache des AtrideupalastcB Orest, Pylades und Elektra, zu Orcst's 
Füssen, mit seinem Schwerte auf dem Nacken, iiermione, die Gruppe 
. faekelbeleuchtet, und unten Menelaos mit Gefolge. Die Götter ans 
der Maschine insgesapimt dienen su solchem Zwecke. Gleicht dor^ 
gleichen Ton ferne den.Seenen ans jenen drei Tri^gOdien? Und ist 
ihnen nicht fgaa yerwnadt das mftchtige Bild am, Anfange des Agto-^ 

III) Herakliden 854—58. 172) Medea 1136—1149. 173) Ebenda 1157 — 
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nemnon : auf der Scene d«r von Opferflammen belenehtote Atridenpalast, 
w Ulm Klytämnegtra nnd der Chor, und dazu ans den Reden der 
Köiiigin dM BUd 4«r ZentOmog Trojä's, und beidis Terkuftpfead diu 
Seenen dier fiigaalfaier, . die «vieelMii den beiden grossen Qemilien 
räe Yerknflptog büdea, .ftat Qeurebttder an den tngiaeken Seenen 
vnd näobtüobe Landeohnftihilder, l^gipiSsl und Meeresboohten in 
rMlilleher Feuersglnlh. Wpbin man bHeke in den Wericea dee Aeeehylot: 
immer hat man ein bezeichnendes und ein edles Bild, meist auch ein 
wunderbar eigentLüniliches. So auch in den drei Tragödien. Nicht 
so in den sechszehn des Euripides. * 
10) Aus der gewaltigen Kraft, mit der er das Entsetzlichste 
bezwingt, es zur weltbeglUckenden Nothwendigkeit mildernd, und es 
SBQi, Schönen verklärend, entsprosst der Seele des Aeschjlos eine ge- 
wiase göttliche Heit«rkeit, die häufig geradezu ab Humor eich ftnaseri. 
Vereiwette fitrahlen desselben sncken dnreh Agamemnon, wenn der von 
Kl^tftmnestra besAocbene Witohter Ton einem grossen Oehsen sprieht, 
der ibm auf der Zunge atebe * ^ wenn BUytämnestra die flbertriebenen 
^joadepi sebtldert, die man ihr von Agamemnons Gefaiiren gebvaobt 
babe^ ^ **); ebenso wenn Prometbeus mit Hohnesworten den Hermes em* 
pfängt* ' wenn der Argiverkönig den Danaiden eine Menge asiatiscber 
Völker aufzählt, für die er sie elier, als für Argiverinncn gehalten haben 
"Würde ^"''), und wenn er für die Weintriaker von Arj^'-os Sieg (iber 
die ägyptischen Gerstensafttri'nker liofl't Behaglicher legt er sich 
dar in der Rede der alten Amme des Orest, die, den vermeintlich 
Todten beklagend, unter Anderem au<di der Mühe gedenkt, die sie einst 
hatte, ehe der kleine Bube sieh reinlich gewöhnte ^^*)y nnd in der Gestalt 
des a^ten Qkea^os, der mit-Tiel gutem WiUei], aber wenig Muth^ sich von 
ProsMbeus M Seit^ siebt und seines Dracben Sebusnobt nach dem Stalle 
mit als fintsebuldigung seines Weggebens benutift***). Diese Ader 
der Heiterkeit und des Kumors fliesst reicblieb m den drei Tragödien: 
wenn Heraklee mit den Kindern ^ die JUigstlicb niebt ven ibm kmem^ 
sieh sebliessHeb beladet „wie ein Lastsefaiff", so sagt «r selbst «*^){ 
wenn der alte lolaos ier Herakliden, der kaum gehen kann, zum 
Kampfe zieht"*'-); wenn Xuthos so gutmüthig den Sohn des Gottes 
als eignen acceptirt und motivirt * * Was wird mau dem aus den 
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aeAageh« Werken des Euripidee aa die Seite stelibn? Die PrigelsceBe 
am Sehiffe der tanrischea Iphigenie? ^ * 0 yerwandte Seene auf dem 
Sdiiffe der Heleim?«**) Die Angat dea phrygiachen SUtTen ia 
Oreat?«*«) Weilte man dort demDlditer nnr die Abaidit bumori^ 
aelier Sohildenmg l>eilegen, ao mttaate man Um Iraaetmldigen, daaa er 
die Groaatiialett aeiner Helden aellMt wider afle Zweckmässigkeit herab- 
ziehe. Hätte er dennoch solche Absichten gehabt, so wäre die Aus- 
führung derselben matt zu nennen. Man ist geneigt, in dem Herakles 
der Alkestis eine humoristische Gestalt zu sehen. Aber wahrhaftig, 
8ass Einer bei Tische jubelt und sich bekränzt"«), ist noch kein 
Beweis dafttr: das ist ungefähr das Tischgebet der Alten. Dass er's 
mit dem Tode einer Fremden leicht nimmt * > *), das ist wahrhaftig noch 
keine Derbheit; dasa er dem Admet die gerettete Gattin eine Weile 
verhttUt, daa iat gans lieblich; aber wenn man ea ja Hnmor nennen 
wUl, ao iat ea ein aehr aahmer, der keine Yerwaadtachaft hat mit 
dem apnidelnden der drei Tragödien. Ich habe bei Gelegenheit dea 
Kyklopen mich l>emOht naehznweiaen , daas Enripidea aelbat da, wo 
wahrseheinlich Alle Hnmor erwarteten, an gana «ideren Motiven greift. 
Er ist dort unendlich graziös; er wird sogar herzlich fromm, nnr da- 
mit mau ihm das Spassmachen erlasse, was er nun einmal nicht 
leisten kann. 

Ich füge zu diesen grossen Beweispunkten noch einige mehr anf 
Münzeinheiten fnssende hinzu, Stil und Sprache betretend. 

11) In Ion finden sich in Geaprftchen lons"^) und des alten 
Sklaven mitKreusa * ^ jene Fragen Uber mythologiache Gegenatände, 
welche nna ana den Schutaflehenden * * ^) und Promethena vertrant genng 
aind, nnd bei denen Aeachyloa wohl den Zweck Terfolgte, die Mytho- 
logie von Unwtlrdigem zn aftnbem. Daaa aieh dergl^chen in den 16 
Diditnngen dea Enripidea ftnde, iat mir gar nicht erinnerlich. 

12) Gana im Geiate der Anfangaacene dea Promethena, wo 
Hephästos wider Willen, gedrängt von Gewalt und Uebermacht, den 
Titanen fesselt, ist es***), wenn die Lyssa selbst Iriö abmahnt, mör- 
derischen Wahnsinn über Herakles zu bringen Ich erblicke in 
diesen beiden Erfindungen eine Hoheit und Milde der Auffassung, vor 

187) Tanr. Iph. 1366—1376. 186) Helena 1591— 1610. 189) Or. 1369—79. 
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to ioh mit tiflfBter läirftirefct sfieiie, imd aa dieser Stelle des nwenden 
Henkles durchzuckte mich zuerst der Gedanke, dies müsse ein Werk 
des Aeschylos sein. 

An dieser Stelle tritt auch in Einzelnheiten ganz besonders der 
religiöse Ernst Aeschylischer Gedanken und die dröhnende Fülle 
Aeschylischer Sprache hervor^ und ich mache zugleich auf die alter- 
thfimUche Einfachheit aufmerluami mit welcher Iris sieh selbst «nd 
I^psM emfflhrt, der Gedrakesgaiig fcuctsohreitet, und I^yssa endet. 
• 13) Gans in der Weise, wie Aegisth am Sehlnsse der Tragödie 
Agamenuion sieh einigermassen rechtfertigt * * stellt der Eitrystheiis 
der Herakliden seine sekändliche Handlungsweise als ' nothwendige 
Folge eines ersten, verzeihlichen Abirrens vom Rechten dar*^*). Wie 
das Sinnlich-Hässliche , so scheut Aeschylos auch das Ethisch-Hässliche, 
das Kleinliche, Erbärmliche, und seine niedrigsten Gestalten haben 
noch einen gewissen Adel. Was macht dagegen Euripides aus Aga- 
memnons ehrwürdiger Gestalt? 

14) Stellen aufzuzählen, in welehen eine nnr dem Aeschylos 
eigae nrsprOngliehe Frische oder miditige Kflhnheit des Ausdrucks 
M seige, war noch meine Absicht, und ioh hatte mir eme Liste der- 
selben notirt. Aber was sollen sie? Wem die Beweisfllhrung im 
Grossen Uberzeugend erschienen ist, der wird sich leicht diese einzelnen 
Beweise sammeln; sie bieten sich sehr zahlreich. Wen der Geist des 
Gaazeu nicht Aeschylisch angeweht hat, für dcu werden die Einzelnheiten 
anch keine Beweiskraft haben. Auch kann man nicht mit gleicher 
Zuversicht behaupten, dass der spätere Schüler nicht einmal in einer 
Sentenz den Ton des alten Meisters getroffen haben sollte, wie man 
behaupten kann, dass er in der Erzeugung mächtiger Werke ihm nicht 
so sehr gleiehgekommen seht kann, wie der Dichter dieser drei TragO- . 
dien dem Aesefaylos gleichgekommen wäre. 

Das war, was ich Uber diese Gegenstinde aunftchst zu sagen 
hatte und sagen tonntet Möge es Unkundigeren förderlich sein und 
den Beifall der Kenner erlangen 1 
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Hit dem Sehliu» des vorigen Sehti^alireB sehiedj' mn eine eigne 
Unterrichts- und EnlehnngBanetalt in hiesiger Stadt sn hegrflndeni am 
nnaerm Lehreroolleginm Hr. Gymnaeiallehrer Robert Albani, nai^dem 

er seit dem Juli 1841 an der Krenzschule, an welcher er zuletzt das 
Ordinariat der Untersecunda verwaltete, in der gewissenhaftesten, von 
mir mit aufrichtigstem Danke anerkannten Weise und mit dem glück- 
lichsten Erfolg für die Bildung der Jugend, welciie ihm, wie er mit 
Recht sagen darf, die heiligste Herzensangelegenheit ist, thätig ge- 
wesen war. Die Entscheidung der höchsten Behörde über die Wieder- 
besetznng der durch seinen Abgang erledigten Stelle erfolgte erst nach 
den Sonuneiferien. Bis dahin ward der ihm im Schuiplan zugewiesene 
ünterrieht gegen eine miaaige Remnneration von dem Reetor und den 
Herren Heibig I Dr. 60ta, Lindemann, Sdidne und Dr. Hebnert ertheilt, 
ib dasa ä&e Lehrgang Iceine StOrang erlitt Mit dem 26. August trat 
die neue Ordnung und der durch sie bedingte neue Lectionsplan, der 
auch in dem nächsten Schuljahr unverändert beibehalten wird, in 
Wirksamkeit; durch die beschlossene Ascension erhielt Hr. Lindemann 
das Ordinariat der Untersecunda, Ilr. Sehöne das der Obertertia, Ilr. 
Dr. Pfuhl das der Untertertia^ Hr. Dr. Mehnert das der Oberquarta, 
Hr. Dr. Häbler das der Unterquarta, Hr. Clauss das der Oberquiota. 
Die leiste Lehreratelle mit dem Ordinariat in der Unterqninta und der 
Inspeetion anf dem Alnnmenm ward Hin. Candidat rev. min. Ranm Uber- 
tngeBi der mfar Uber sein Leben die folgende Notis mitgetheilt hat: 

f,Ieh, Johann Angnst Ranm, bin geboren am 38. Mta 1828 in . 
Kalkreuth bei Grossenhain. Erzogen zu Grossenhain und vorbereitet 
durch den trefflichen Rector der dasigea Stadtschule, Weiner, ward 
ich am 27. April 1B43 in die FOrstenschule zu Grimma recipirt, die 



Digidzca by CjOO 



67 



\ßk nm 14. 8eptbr. 1848 besndtte. JsMkim ieh am 17. Oetbr. • 
dflMlbea Jabres auf der üniYerflittt Ldpsig imnatrienliri worden war, 
iridnete ieh ndoli dem fltodiuii dtf Theologie md beBtead mein erstes 
theologisdIieB' Examen pro Candidalora et lieentia eoaeionandl am 15. 
hin 1859. Am 19. April desselben Jahres trat lob als Lehrer in 
das hiesige Krause'sche Institut ein, war dann einige Zeit in dem 
Hause des Herrn Grafen Victor v. Wallwitz auf Schmorkau bei Oschatz, 
darauf habe ich wieder in mehreren Dresdener Erziehungs&nstalten, 
zuletzt in der des Herrn Director Böttcher, gewirkt. — Me^n zweites 
theologisches Examen pro re verende ministerio bestand ich am 10. 
Mai 1664. In die Erenzschnle wurde ich am 25. Angnst 1868 als 
Lehrer eingefikhrt; die 8tellang als Inspeetor des Alamnenms trat 
iefc sm 1. Oetober desselben Jahres aa.^ 

Hr. Dr. Friedrieb Karl Hnldgren, der seit Mtcbaelis 1867 bei 
SM als Prob^direr besch&ftigt gewesen war, sdiied Ende Angnst 1868 
TOD uns und ist bald darauf als letster Lehrer an der Nleolaischnle in 
Leipzig angestellt worden. — Hr. Dr. Ernst Martin Wohlrab, j^eb. den 
24. Oct. 1834 zu Keichcnbaeli im Voigtlande, hielt mit Bewilligung des 
Königl. Ministeriums die letzten Monate seines Probejahres, das er an der 
Nicolaischale begonnen hatte, an der unsrigen vom Juli bis zu Michaelis 
1858 ab. — Unser lieber College Hr. Schöne erkrankte in den Weib- 
nsditsferien; wir freuten nns, ihn am 24. Januar 1869 wieder unter 
US sn sehen, aber schon wenige Tage darauf musste er seine TbAtig« 
•kett, EU weleher ibn seine Bernfstreue sn firflh zurflckgefttbrt hatte, 
wieder einstellen, und leider ist es ibm bis jetst noch nicht vergOnnt 
gewesen/ sie wieder aufsnnehmen. Durch die Bereitwilligkeit seiner 
CoUegen, namentlich der Herren Heibig, Dr. Götz, Dr. Baltzer, Linde- 
inann,* Sachse, Dr. Pfuhl, Dr. Mehnert und Clauss ward dafür gesorgt, 
den Str>rungen so viel als möglich zu begeguen, die durch den zeit- 
weiligen Ausfall einer so tüchtigen LebrJuraft die Ausführung des 
Lehrplans bedrohten. 



Das Qebnrtsfest Sr. Majestät des Königs Johann ward Ton dem Lehrer- 
eoUegium und den Schlllem der sechs oberen Abtheilungen mit Bewil- 
ligung des K0nigl. Ministeriums am 18. Deebr. 1858 gefeiert, da am 
12. Decbr.| als an einem Sonntag, wo unsere (Jhorschüler durch *den 
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Eirdienifidiuit Tolkuif besoliSftigt sfnd, die niefat atattfiiiA«ii konnte. 
Amer den Mlfg^edem der Oynoiaslal-^lloiDmisgioii wohBtoa Hr. Ober- 
bürgermeister Pfoteidumer, Hr. Hofprediger irad Kirchennitii Dr. Lang- 
bein und Hr. Kirchenrath Mey der Feierlichkeit bei. Nach Aufführung 
einer Motette von Righini durch den Singechor und nachdem der zweite 
Religionslehrer Hr. Dr. Mehnert ein Gebet gesprochen hatte, trug der 
Primaner Wolf ein von ihm verfasstes Gedicht vor; der Primaner Krause 
hielt eine*n deutschen Vortrag über den Einfluss, welchen der wiflsea- 
schaftliche Sinn des Fürsten auf die Bürger ausübe; der Primaher Mey 
feierte den Kdnig in einer lateinisehen Ele^; der Primaner Rabe 
spTBxsb. in lateiniseher Bede Uber die Vorihelle, ' welehe das Leben in 
einem wohlgeordneten Staate gewahre, nnd der Prianmer Grahl trag 
ein von ihm yerfasstes Gedicht „die Ungamschlaeht Otto^s des Grossen*' 
▼or. In der Festrede wies Hr. Gymnasiallehrer Lindemann die Ver- 
dienste nach, welche Kurfürst Moriz sich um die Pflege der Wissen- 
schaften in Sachsen erworben. Den Schluss der Feier machte die 
Aufführung einer sechsstimmigen Motette von dem ehemaligen Cantor 
der Kreuzschuie Homilios. 



Allgemeine Andachtsttbungen wurden auch in diesem Schuljahre 
viermal, nach Ostern beim Beginn des neuen Lehrcursus, nach den 
Sommer- und den Michaelisfcrien und nach Neujahr gehalten. Bei 
der ersten sprach Hr. Dr. Mehnert nach Psalm 37, 37 über den Um- 
fang und die Bedeutung der angelobten Schülerpflichten und den Segen 
ihrer Erfüllung; bei der aweiten Hr. Dr. Götz nach Joh. 8, 36 über 
den Satz, dass die wahre Freiheit nur in der Kindsehaft bei Gott zn 
suchen sei; bei der dritten Hr. Dr. Mehnert Uber die tiefe Weisheit 
echt ehristlicher LebensanÜBKSsnng naeh 1. Joht 2, 17 „die Welt ver-^ 
geht mit ihrer Lnst; wer aber den Willen Gottes thnt, der bleibt in 
Ewigkeit'^ und knüpfte hieran die Rückerinnerang an den kurz vor 
den Ferien erfolgten Tod des Obersecundauers Held; bei der vierten 
beantwortete Hr. Dr. Götz nach Matth. 7, 24. 25 die Frage: Wie 
werden wir eintreten in das neue Jahr, wenn Gott der Fels ist, auf 
den wir bauen? — Bei der Schulcommunion , welche ara 14. Juli in 
der Kreuakirche stattfand, hielt Hr. Diaconas M. Fischer die Beichtrede. 
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Das Hauffe'sche Viaticum zu je vier Tlialern ward vorip^e Ostern 
den Abiturienten Hohlfeld und Heise zu Theil; das Fiedler'sche Stipen- 
dium zu zwanzig Thalern erhielt Michaelis 1868 der ebemalige Kreuz- 
• Bchttler Sind, theol. Ehrt. Büchergeschenke wnrden ans der Wagner- 
stttaig am 19, Ifftry, dem Geburtstage des Hm, Ooiir. em. Wagner, 
MMrkmmt den PrimaMm Weif, Piersig, Fiedy, Haase «ad Kellner. 
Sahn Thalar Waehea liegat erbftlt der jetaige Abiteiient Kellner. 
Die sa BteiieigeaebeBkea beatimmtan Ziaaen einiger andern Legate 
wttiiUk 'Baeb Ostern, aar Verwendung k<9Bmen. ^ An aeht Cnnrendaner 
wurden die 24 TMr. 10 Ngr. betragenden Zinsen des Scbtlller'schen 
Legats, an sämmtliche Alumnen und Currendaner die circa 161 Thlr. 
betragenden Zinsen verschiedener Legate und an vorzugsweise der 
Beschenkung würdige Schüler unter ihnen für circa 102 Thlr. Bücher 
vertheilt. — Das von dem Stadtrath am Geburtstage des Könij^s den 
Alumnen bewilligte Geschenk ward für sie am 11. September bei einem 
Spaziergang in dieLösnitz, an welchem derBector und mehrere Lehrer 
Tlieil nahmen, vttwendet — Drei Ainnmen erhielten durch gtttige 
Yenaitllnng des Direetora der Königl. TumlehrerbUdangsmiBtalt Hm. 
Dr. Klose nnentgeltHehen Sehwimmnnterrieht. ^ Fflr die hn vorigen 
Soomier durah üeiherschwemmnng beeehldigten Bewohner des Kreta- 
direetionebealfks Zwiekan wnrden 48 Thlr. ale der Ertrag einer unter 
den Sehllleni veranstalteten Sammlung an das Königl. Miniiteriimi das 
Innern abgeliefert. 



Von Schülern der drei obersten Abtheilungen wurden unter Leitung 
des Gymnasiallehrers Hrn. Sachse zwei grössere botanisch-geognostische 
Ezcursionen ausgeführt, die erste am 6. Juni in das untere Müglitzthal 
awisehen Mflgeln, Dohna und Wesenstein, die zweite am 27. Juni in 
die Umgebangen Ton Tharand. — Das mineralogisehe Oabinet erhielt, 
ausser einaelnen oryktognostischen nnd geognostisehen Belegstflcken 
Ton Sehfllem, swei sehr ansehnliche Gesehenke, Air die wir nnsem 
herzlidiBtenDank ansspreehen: ttftmliehyonHm.Dr.Wl^^mann,Director 
der Annensehnle an Petersburg, einem froheren Schiller nnsers Gym- 
nasiums, dne Folge mssisch - sibirischer Mineralien, und von Hm. 
Generalstabsarzt Dr. Günther in Dresden eine Sammlung sächsischer 
Folsarten. Leider sind wir noch genötliigt, beide f Jaben in Verpackung 
aufzubewahren, da es in unserm kleinen naturhistorischen Cabinet, in 
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welchem überdem Staub und R«ss fast unabwebrbare Plagen sind, an 
Raum fehlt, sie in angemessener Weise aufzustellen. Mangel an Raum 
ist auch die Ursache, warum wir von einer Vermehrung der Bammlang 
des pbyBikalischea Cabinetn, das übrigens, ebenso wie die Bibiiotiiek, 
auch von den genannten Feiaden mehr als hinlänglich heimgesncht 
wird) haben absehen mflssen. • Das wird aber hoffenttieh in niofat 
aUinlaager Zeit anders und besser werden, wenn die sehon- firfllier 
geh^^, von mir sierst in den Sehnlnaehrieltai des Jahres 
«sd seitdem immer wieder ansgesprochene HoAraag auf ein- aenes 
Sehnlgebäude in Erfüllung geht, wie es jetzt, wo die Verhandlungen 
ttber dessen Errichtung zwischen dem Stadtrath und dem Stadtverord- 
nctoncollegium schon angeknüpft sind, ja wirklich den Anseheiu hat. 
Und 80 dürfen wir auch hofl'en, das« durch Wahl eines zweckmässigen 
Platzes für dasselbe der städtische Verkehr mehr, als es jetzt der Fall 
ifit, von uns fern bleibe und dass wir einen an das Schulhaos sich an- 
sehliessenden Banm erhalten^ in welehem tbeils die Alumnen in yirer 
freien Zeit mit einigem Beilagen sich im Freien auflialten kaoaeai 
theils dafibr Sorge getragen werden kann, dass der im Kdnigl. Begolativ 
vom 26. Dedvr. 1847 flir Gelebrtenschnlen aageordiiete Tumuaterrieht 
endlieh bei uns sur Ausfthmng kouime und das Gymnasium der Besidens 
in dieser Hinsicht nicht mehr den meisten andern sächsiseiien GymnasicB 
nachstehe. 



Die Schulbi bliothek erhielt in den Jahren li^57 und 1858, 
ausser den bereits in den vorjährigen Sohuinachrichten erwähnten 
Werken, an Gesehenken, ftir weiche wir unsem besten Dank aus- 
qnrechen: aus der Amold'sehen Stiftung Demosthenes und seine Zeit 
von Sehifer, 1. u. 2. Bd. 1856 und B#ttieher, der Baumkultu der 
Hellenen, 1866; von Hm. Bflrgermeister Neubert den von ihm verfass- 
ten und als Manuscript gedruektea Vortrag über die Reefatsverhältnisse 
der Dresdener Elbbrücke; von Hrn. Diac. SchöplF, die von ihm 
herausgegebene Aurora, s. bibliotheca selecta ex seriptis eorum qui 
ante Lutherum ecclesiac .stiiduerunt restituendae. 4 pp. 1857. 58, 
und den Jahrgang 1851 der rrotestantinchen Monatsblätter von 
Geitzer; von Hrn. KentamtmanD Preusker in Grossenhain die von 
ihm verfasste Uebersicht der mit der Königl. Antiken -Sammlung 
in Dresden vereinigten Sammlung vateritodiseher Alterthttmer, nebst 
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10 Exemplaren zur Vertbeilung an Schüler; von dem Königl. steno- 
graphischen Institut, an dessen Lehrcursus mehreren Kreuzschtilern 
die Theilnahme gestattet ward, das Correspondenzblatt desselben. — 
Angekauft wurden die in den beiden Jahren erschienenen Theile der 
von Hanpt und Sattj^e redigirten Sammlung grieeh. nnd lateinischer 
Mirillileller. ^ Zarn^e litofar. Oentnüblatt. — MtttseU Zeitocbrift 
ftr daa Gymnaiifhreaaii. — BTeue Jaliibieher llbr Phikdagla mdPid» 
gogik Toa Jalm ala BheiaisQliaa lUaflui Ittr PMlol^e. — Pldto- 
ktgm ytm MoMmtfa und v. Lenticii. — Bariobe dar Kftnigt fftdia. 
AkaMa. der Wtosemidute bs Leipzig. MaiiaiabeiMil te KdaigL 
prenss. Akademie der WiBaemelurfleB an Berlin. — Petennaim's geogr. 
Mittheilungen. — Die Fortsetzung des deutschen Wörterbuchs der 
Brfider Grimm. — Theokritos, erklärt von Fritzsche, 1857. — Platons 
ansgew. Schriften, erklärt von Cron, 1. Th., 1857. — Ho ratius Satiren 
von Heindorf u. Döderlein, 1858. — Granius Licinianus von Pertz, 1857. 

— Röchly und Küstow, Einleitungen Oäsars Commentarien über den 
Gallischen Krieg, 1867. — Oflsara Galliaeher Krieg von v. Göler, 
1868.-^ aiaek, die bei Oftaar voriLOOimaBdaii kaUtsebeii Namen, 1867. 

Amiaei Benaoaa aratayiia et rinlonim senieirtlaa va« Bmämk^ 1667« 
^ Fortaatavftg de» Gtcmmaliei Lattai ven Kail. Dia ladieaa tti 
•Plliiiaa Uat nat vab fillUg. — Bngalmami MblioliMica ler^itonui 
elMrioorom, 1858. Owtiaa Onrndatge dar griedb B^ymeiogie. 1« M. 
1868^ Oersaea, Aber Aaaapraehe, Voealiaaraa and Batoauig der 
lateinischen Sprache. 1. Bd. 1858. — Seiiolae Latinae- nm Seyffert, 
1855. 57. — Dunker, Geschichte des Alterthums. 4. Bd. 1857. — 
Curtius griechische Geschichte. 1. Bd. 1857. — Schönborn, die Skene 
der Hellenen, 1858. — Petersen, das Gymnasium der Griechen, 1858. 

— Mommsen römische Chronolog-ie, 1868. — Preller römische Mytho- 
logie, 1868. Die Fortsetzung von v. Sybel Geschichte des Revo* 
lutionszeitalters und von Gervinua Geschichte des 19. Jahrhunderts. — 
Das Leben des Freih. vom Stein von Perla. 6. Bd. — W. v. Humboidi 
▼OD Haiym, 1856. — Nie. Frischiin TOiiStrama, 1T56« — FMa, der 
CHtttingtr Diabtarbmid, 1841. — Pnta, die pdit Poeria dar ]>aiitaoiia% 
1845. — Leasliige WariEa, liaraiag. von Haltaaba. 11. n. 19. Bi. 

— MllUer, Lehrbneh der Phyaik and Meteorologie, nana Awgaba, 
1867. 58. OeognoHiadie Genaarikarto van Mma, *- 9eplar^ 
Karte des nördlichen gestirnten Hunmels. 
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Die -lieiitBdiejEkfafllerblbliAtMt wurde von Ostm 1867 bis Ovtm 
. Id69 dnieh folgende BflolMr beteiehert: I. Au dw Game, wnideii aa- 

geschafft: Lehrs, populäre Vorträge ans dem Alteräinm. — Mommsen, 
römische Geschichte. 2. Aufl. 3 Bde. — Curtius, griechische Geschichte. 

— Grote, griechische Mythologie von Fischer. 2 Bde. — Hase, Franz 
von Assisi. — Strauss, Huttens Leben. 2 Bde. — • Stahr, Lessings 
Leben. 2 Bde. — Perthes Leben. 2 Bde. — Heibig, SchiUei» Wallen- 
atom. — Gregoroviüs, Figuren. — Heine, Reise nach Japan .2 .Bde. 

— Em, SebiUen Heiniatiu||abre. — BMIger, Bioli der Sachsen. 
Ktomti, OhiWik tos Dresdeii.— Feitaetmiir tob Danoker, Oeicbieble 
jto llterttniiiia, GieBebraobts devtaebar Qeaefakbta, SaUoaaara Wettr 
l^ebiebte» Iieires Gdibe aad-Gnauna deataoheai Wditefbiwh. 

IL An OeacbenkaD: Hinaanr , deutsebe Ocaohiebte. 4 Bde. and 
Xieatiags Weike von Lachmann und Malteabn. 12 Bde. an« dar Ar 
noidischen Stiftung. — Pfeilschmidt, heilige Zeiten, vom Herrn Ver- 
' fasser. — Auerbachs Barfüssle und Schatzkästlein von den Abiturienten 
Schönberg und von Zahn. — Ballenstedt, die Urwelt vom Abiturienten 
iJeisse. — Thiers, französische Revolution vom Abiturienten Fröhlich. 

— Poppe, chronologische üebersicht der Begebenheiten von 1806 bis 
15 vom Abiturienten Freiesleben. — fiartmann von Aue, Iwein vom 
AbiiBiienten Schnorr von Carolsfeld. — Qaenstedt, Sonst und Jetsi- 
tam AbHaifenten yan IdndeDfela. ^ üirdmnB, akadeauacha Vortriga 
?OBB Abitafieaian Pater. — B. Taart, Friedikb dar Freadige 
rom AtNiuiantaA Oenatantin. — Fresoott, Enibeniig ?on Maslao 
vom . Abiturienten tos Zeaebnn. — Tttteann, Heinrieb dar BHaadite 
▼am AbHnrientea MirOter. — Jung Stillfngs Lebenageaebiebte Tem 
AMtarienten Alex. *— Gregoroviüs, Oorsika vom Abiturienten 
Neubert. — Briefwechsel zwischen Schiller und Göthe vom Abiturien- 
ten Spann. — Bonnechose, Johann Huss vom Abiturienten Zimmermann. 

— Echtermeyer, Gedichtsammlung vom Abiturienten Münz. — Witschel, 
Physik vom Abiturienten Mtlller. — Braun, Studien vom Primaner 
Wesseljr. — Arago, Unterhaltungen aus der Naturkunde vom deai> 
selben. Mayer, deutsche Geschichte vom Abiturienten Haase. — 
Meadova, die; chinesische Revolution vean Abitorientea Schmidt — 
KrataaebnuBv Friedrieb Wilhebn HL vom aecandaner Jast. — Jenke, 
freie MiMk vam Secnndaner Pieadiel. — Conrad, I^iedrieb * Angnat 
vom Primaner llännel. — Znr franaAalseben BlUiotbek: La Sage» GUUm 
vom Abitarienten Scbikiberg. — Stael, FAilemagne vom Abiteriealeii 
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vom Lindenfels. ~ Michelet, Toiseau vom Abiturienten Wessely. — 
Beiträge zur Casse gaben die Abitnrienteii Stephani, Rabe und Fredy. 

Uebrigens sei noch rtlhmlicbßt der Gewissenhaftigkeit gedacht, mit 
der sich der Abiturient Hai^klkMiaU .Oberbillio^hjakAr im TQcflQBsenen 

• 

Im Latein! sehen werden in dem neuen Scfanyalire gelesen: in 
I. : Oieero in Terren 1. V. (Ausgabe von Halm, in der Weidm. Samm- 
lung), dann Tadtos Aanales (Ausg. von Nlpperdei) Berl. Weidmann, 

oder von Halm, Lpz. Teubner, oder von Haase Lpz. Tauchnitz), 
Terentius (Ausg. von Fleekeiaen, Lpz. Teubner) Horatius (empf. die 
Au«g. von Haupt, Lpz. Hirzel, oder von Meineke, Berlin Reimer). 
— In IL: Livius (empf. die Ausgabe von Weissenborn, Lpz. 
Teubner) und Oden des Horatius (s. bei I.). — In III.: Ciceros 
Laelius (Aug. v. Nauck, Berl. Weidm.), dann Cicero de imp. Cn. 
Porapei (Ausg. von Halni) Berl. Weidm.), Virgils Aeneis (empf. die 
Ansg. von Haupt, Lpi. Hirsel, oder die Selralansg. von Wagner, 
Lps. Halm, oder von Ladewigj Berl! Weidm.j. — In lY.: annlcbst 
OnrtiVB (Ansg. t. Foss, Lps. Tenbner), dann Oieero's Cato major 
(Ansg. Sommerbrodt, BerL Weidm.), Ovidins Metamorphoeen (Ansg. 

Merkel, Lpz. Teubner, oder Haupt, Berl. Weidm.). — InV. u.yi.: 
Julius Caesar l>ell. GalUeum (Seliuiausg. v. Nipperdei , Lpz. Breitk. A 
Härtel, oder v. Kraner, Berl. Weidm.) und Rankes poet. Chrestomathie* 

Im Griechischen m L:. Piatos Apologie des Sokrates u.Qritott 
(Ansg. V. Oron, Lpz. Tenbner), dann Demosthenes philippische Reden 
(Ausg. V. Franke, Lpz. Einhorn, «oder v. Westermann, Berl. Weidm.); 
Sophokles Ajax und Antigene (Ausg. v. Schneidewin, BerL Weidm.). — 
In II.: Herodotus (Ausg. v. Dietsch, Lpz. Teubner): Homers Ufas 
(empf. d. Au«g. v. Fäsi, Beil. Weidm.). — In III.: Plutarchs Aristides 
und Cato major (Ausg. v. Sintenis, Berl. Weidm.), Homers Ilia.s (a. 
bei IL). — In IV.: Xenophons Aiiabasis (Ausg. v. Hertlein, Berl. 
Weidm., oder v. Krüger, Berlin), und Homers Odyssee (empf. d. Ausg. 
v. Fäsi, Berl. Weidm.). — In V.: Homers Odyssee (s. bei IV.) und 
Jacobs Lesebuch 1. Th. (Ausg. v. Olassen). 

Im Hebräischen in I. und II. au.^gewäblte Stücke aus der 
Genesis und den l'^almen. 

1 
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Im Denis oh en in I.: SchHlere ftiwit ^miMessiiui Lassings 

N'athan. — In IT.: Lessings Emilia Gatotti und Schillers Wallenstein 
(erapf. die Schulauag. v. Helhi^,', Stuttp:. Cotta). — In III.: Gedichte 
von Klopstock, Goethe, •Schiller, dann Schillers Wilhelm Teil. — 
In IV.: Goethe's Götz von Berlichingen ; das Nibelungenlied, übers. 
V. Simrock. — In V. — IX.: Gedichte aus der Echtermeyer'schenSamm- 
lang und LeseBtttcke au Hieekes liesebueh für die »ittlern und imtern 
CUfliwn. 

Im Französischen in I.: Corneille le Cid und Moli^re Tavare. 
In II.: Guizot discours sur Thistoire de la r^volution d'Angleterre 
(Ausg. V. Schwalb). — In III.: Montesquieu sur les causes de la 
grandeur et de.la döcadence des Romains. — In IV.: Sögur hist. de 
Napoleon. . • 

Den Privatunterricht in der englisehen Sprache, bei welehem 

fBr die 2. Abth. Baskerviilc Jichrbuch und Tales from Shakspeare by 
Ch. Lamb, für die 1. Abth. Kade's Grammatik und die Werke von 
Slieridan gebraucht werden, wird Hr. Dr. John Lloyd Wollen auch 
in dem neuen Schuljahre fortsetzen. — Zu Privatunterricht im Zeichnen 
sind die Herren Groth Vnd Ueymann erbötig. 



Von Lehrbüchern erwähnen wir hier, für I. — VI. Billroth latein. 
Grammatik; für VII. — IX.Ellendt, iat. Grammatik für die unteren Classen; 
für V. — VII. Plötz Lehrbuch d. französischen Sprache, Lu. 2. Cursus; 
für VI. — IX. Dielitz Grundriss der Weltgeschichte für Gymnasien; für 
VI. — IX. Voigt Leitfaden der Geographie; für I. Heibig Grundriss der 
Geschichte der poet. Lit. der Deutschen. Als Schulatlas wird beson- 
ders empfohlen der von Sydow herausgegebene und Kieperts Atlas der 
alten Welt; für L— IV. ist nöthig Helsa Sammlnng von Beispielen fttr 
die allgemeine Arithmetik nnd Algebra; fSr L und II. Müllers vier- 
stellige Logarithmen. — Fllr ded Religionsimterrieht in I. — III. daa 
Lehrbuch von Thomasius, in V. — IX. der Dresdner Krenzeateehismos 
(Dresd. u. Lpz. Naumann). — Als Wörterbücher für den Schulgebrauch 
erapfehicn wir besonders das griechisch-deutsche von Jacobitz und Seiler, 
das deutsch-griechische von denselben oder von Kost, das lateinisch- 
deutsche von Georges oder das von Freund, das deutsch-lateinische von 
(Georges oder das vonForbiger(Stuttg. 1^66), oder das deatsok-lateiniaeli- 
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griechische von Freund, und das französisch-deutsche und deutsch-fran- 
lösiscbe von Thibaut oder von Schmidt. — Uebrigens werden die Lehrer 
bereitwillig Auskunft ertheilen; nar ist zu wünschen, dass auf ihren 
Bath wirklieh geachtol, and dasa die Erscheinung, die denn doch 
immn noch Torirommti immer seltener werde, daas alles Andere eher 
ud lieber angeschafft wurd, als gute von vns empfohlene oder anöh 
geradezu angeordnete Lehrbflcher nnd Ausgaben. 



Das Schulj?eld, w elclies von dem vom Stadtrat Ii l)estellten Einneh- 
mer Hrn. Venus (inn. Pini. Gasse Nr. 4) allmonatlich in der Schule einge- 
nommen wird und pünktlich praenum. zu entrichten ist, beträgt monatlich ^ 
1 Thlr. 15 Ngr. für Abth. IX u. VIII, 2 Thlr. für Abth. VII, 2 Thlr. 
10 Ngr. für Abth. VI, 2 Thlr. 20 Ngr. für Abth. V u. IV, 3 Thlr. für 
Abth. HI — I; die Anfhahmegebflfaren sind zu 5 Thlr. angesetzt nnd 
ebenso wie die für unsere Schiller. 5 Thlr. betragenden QebOhren fttr 
die Maturitfttssengnisse an den Sehnigeideinnehmer in entrichten; die 
Gebflhren für Zeugnisse bei anderweitigem Abgang (2 Tbk. fttr SchOler 
der Abth. I— lU, 1 Thhr. Air Sehdler der Abth. IV n. V, 20 Ngr. fSr 
Schüler der Abth. VI — IX) werden, ebenso wie die Gebühren bei Auf 
nähme in das Alumneum (8 Thlr. 10 Ngr., davon 5 Thlr. in die Casse 
des Alumneuras) an den Rector ausgezahlt, der sie abliefert. Schüler, 
welche die Schule verlassen sollen, sind durch ihre Eltern oder deren 
StelWertretcr schriftlich oder mündlich bei dem Kector abzumelden; 
mabgemeldete werden in den Schülerlisten fortgeführt nnd bleiben 
bis zur erfolgten Abmeldung anr Zahlung des Schulgeldes yeipflichtet 
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vou Ostern 1858 bis dahin 1859. 



IX. (Unterquiuta ; Klassenlehrer: Gymnasiallehrer Clausa, von Ende August 
an Gymnasiallehrer K;nnii.) Deuts,ch: Wöchentliches Dictat zur Einübung der 
Orthographie und IiitcrjiniK tion; leichtere grammatische und stilistische Uebungen. 
Lesen im Iiiecke. Deehmiation. (4 St.) Clauss, dann Raum. — Latein 
Regelmässige Fonneiilelire nach Ellendt. Ausweiidiglenien von Vucabelu; Bildung 
von Sätzen, mündlich und schrittlich. .(6 St.) Clauss, dann Raum. Gmuniar 
tisduBepetftion. (2 St.) SeliOne, dann FfnhL — Religioaslekre: Biblisdie 
Geediichte des A. und N.T. (2 St) Answendii^enieii und ErklSnnig der dxätir 
Masü HanptsUIcke nach Lutibcn KaMiisiiiiis. (1 St.) Dr. Oöts. — . Aritb- 
methik: Wiederholung der vier Speeles; Theilbariceit, Factoren und gemdn- 
ftchaftliches Mass der Znhlen. (3 St.) Mehnert, dann Raum. — Natur- 
geschichte. Vorbereitungscursus : Beschreiben, Zergliedern, Ordnen und An- 
weisung zum Samifteln der Naturkörper aus den drei Reichen mit besonderer 
Rücksicht auf ihr Vorkommen in Sachsen. (2 St.) Sachse. — Geschichte: 
Geschichte des Mittelalters. (3 St.) Clauss. — Geographie: Üebersicht der 
Erdtheile und Oceane. Allgemeine Kenntniss der Erde nacli ihrer Bodengestalt. 
(2 St) Pfuhl, dann Raum. — Kalligraphie. (3 St.) SchreOtlehrer Keller- 
mann« — Gesang. (2 St.) Gesani^ehrer Eisold. 

Vm. (Oberqninta; Klassenlehrer: Gymnasiallehrer Dtr. Hftbler, daim 
Clauss.) Deutsch: liündfidie und sehriftUehe üchongw, den Satz und sdne 
Tbeile betreffend. Aufsätze« Declamation. Lesen im Hiecke. (4 St) H&bler. 
— Latein: Unregelmässige Formenlehre nach Ellendt, Uebersetzungen aus 
Gröbeis Anleitung, (6 St.) H übler, dann Clauss. — Repetition. (2 St.) Schöne 
dann Raum, mitIX. — Religionslehrc , Arithmetik, Naturgeschichte 
Geschichte, Kalligrapie, Gesang: mit IX. 

MI. (Unterquarta; Klassenlehrer: Gymnasiallehrer Dr. Mehnert, dann Dr. 
H&bler.) Deutsch: Satzlehre, freie Auftfttse, Leseübungen, Declamiren. (SSt.) 
Clauss, dann H&bler. — Latein: Syntax nach Ellendt, Speeimina nach 
Fritsche, Bepettticm der unregebnftssigen Yerba, Eutropius L U YII — 15. 
(6 St) Mehnert, dann H&bler. Beispiele ans Gräbels Anleitung zur Einfibung 
syntactischer Begebt. (3 St) Clauss, dann Mehnert — FraniOsiseh, 
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Formenlehre nach Plötz I., Cursus mit schriftlichen und mündlickeu Uebungen- 
(4 St.) Häble'r. — Beligionslehre: Erklärung des fiviülifeUiuna deeMatth&vs 
und anageir. AbMluL ans der ApostelgeBOhidite. (2 8i) Melinert — Arith- 
metik: Lehre von den BrOchen, üebmigen an BeispieleD mit anbemmiteii und 
betuumten ZaUeo. (3 Bt) Helmert» dann Raum. — Natnrgescliiclite: 
Botanik. Allgemeine Organisation der Pflanzen; speeidle Behandlung der sädi- 
sischem and deatschan Flora. Zoolo^'e: die Hauptorgane der Thiere und ihre 
Fonetionen. Die Naturgeschirh tc des Menschen. (2 St.) Sachse. — Geschichte: 
Alte Geschichte. (2 St.) Häbler. — Geographie: Die Erde nach ihren Boden- 
verhältnissen im AUgemeiueu. (2 St.) Lindemann. — Kalligraphie. (2 St.) 
Kellermann. — Gesang. (2 St.) Eisold. 

VI. (Oberquarta; Klassenlehrer: Gymnasiallehrer Dr. Pfahl, dann Dr. 
Mehnert.) Deutsch: Leaen und BiUarea ?oii Oedlditeii ans üd^enaeyan 
Samminng; Gofreetor der Anftitie; Grammatik, Beciamirea. (3 St) Pftthl. ~ 
Latein: Syntax nach BfUzoth, grammatiadie Uebmigen, Extemponüien nnd 
Spedttina. Caes. B. G. I. n. IT, 1—28. (7 St) Pfuhl, dann Mehner! — 
Prosodiache Regeln und Kankes Chrestomathie, 6 Abschnitte. (1 %X) G5ta, dann 
Pfuhl. — Griechisch: Formenlehre nach KOhner'a Elementargrammatik. 
Schriftliche Hebungen. Wiederholung des ganzen tXirsus im Winter. (7 St.) 
Pfuhl, dann Clauss. — Französisch: Grammatik (unregelm. Zeitwörter) nach 
Plötz II. Cursus mit Uebungen, Lesestücke aus Ahns Lesebuch. (2 St.) Häbler. 

— Religionslehre: Erklärung des 2. und 3. Hauptstücks des luther. Katechis- 
mus. Memoriren von Bibelstellen. (2 St) Mehner t. — Mathematik: Deci. 
malbradie. Teih&ltniaBe und Proportionen; «infiMshe Rege! de tri. Anfangsgrflnde 
der geometriachen Fennen- und Gonatmctionslehre. (4 St.) Sache e. ^ Natur- 
geaehichte: Geognoaie von Sachsen. (2 St) Sachse. — Geachi-ehte: Mitt- 
lere und neuere Geschichte Ms zu Ende des 17. Jahrb., Slchaische GescUidite 
(2 St.) H&bler.— Geographie: Lftnder- und Völkerkunde : (Anstcaltei, Africa 
Asien, Europa). (2 St.) Linde mann. — Gesang: mit VII. 

V. (Untertertia; Klassenlehrer: Gynmasiallehrer Schöne, dann Dr. Pfuhl.) 
Deutsch: Erklärung Schiller'scher Balladen; schriftliche Aufsätze und Decla- 
miren. (3 St.) Linde mann. — Latein: Repetition der Hauptlehren der Syntax, 
Grammatische Uebungen, Extcmp. und Specimina, Caesar de b. G. II — VI, 
(6 St.) Schöne, dann Pfuhl. Wiederholung der prosod. Regeln und Vera- 
tfbnngen, Bänke Ghrestom. (2 St) Götz, dann PfuhL — Griechiach: Repe- 
titSon der Formenlehre. Grammatische Uebongen, Specimina. Horn. Od. L (5 St) 
Schöne, dann PfuhL — Jacoba Elementaibuch. (2 St) Clauss, dann PfuhL 

— Französisch: Beendigung des grammatischen Cursus nach Plötz II. Cursus 
mit schriftl. Uebungen, Lese- und Memorirübuugen. (2 St.) Hei big. — Beli- 
gionslehre: Erklärung ausgew. Stücke aus dem Evangelium des Johannes. 
Zusammenhang der Lehre des II. und III. Artikels im II. Hauptstück mit Hinweis 
auf die begründenden Schriftstelleu. (2 St.) Mehuert. — Mathematik: Die 
zusammengesetzten Proportionen. Zins- und GescUsoliaftsrcchnung; Mischungs- 
regel. Geometrie : Die Planimetrie bis z\ir Verwandlung und Ausmessung der 
i<lächen. (4St) Sachse. — Naturkunde: Specielle Min^alogie; mathematische 
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Geographie und Anfangsgründe der Astronomie. (2 St.) Sachse. — Geschichte: 
Geschichte des Oiients und griechisch - macedonische Geschiclite bis 14G v. Chr. 
(2 St.) Ilelbig.— Geographie: Staatenkunde von Deutschland. (2 St) Linde- 
xnann. — Gesang: (2 St.) Eisold. 

IV. (Obeftala; KlawwiJehrer; GynnasiaBdirer Lindemann, dana 
Schöne^) Deutslbh: Freie Aibeikeii und metrische YanMldie, Dedaauren, Lec- 
tare v<m CMthe's QMs von BerUchingen und auagiwtiütaB Stadken ans denr 
NUMlnngenliede in Simrock's Uebersetzimg. (3 St.) Mehnert. Latein: Syn- 
tax, SpeciminaimdBSiliBn^oralien. Curtius lYundV. Cicero in Catil. I. n. ISL 
(7St.) Lindemann, dann Schöne und Mahnert. Ovid. Metam. Auswahl aus 
I— V. (2 St.) Schöne, dann Pfuhl. — Griechisch: Syntax, Specimina. 
Xenoph. Anab. III. TV. (5 St.) Schöne und Pfuhl. Horn. Odyss. X— XTII. (2 St.) 
Lindemann, dann Clausa. — Französisch: Segur, Hist. de Napoleon und 
schriftUche Uebungen. (2 St.) Götz. — Religionslehre: Erklärung des Briefes 
PaaH an die Börner mi ausgewählter Stfl«^ aus den übrigen Paulin. Briefen 
(2 St) Mehnert — Mathematik: Allgemeine Arithmetik (4 Species) und 
'Wiederholung der Deciraalbracihe. (2 St.). Dr. Baltser. Geometrie: 2. Thett der 
Plaiiimetane mit Eiaadiliiiw der Kreidelure. (3 St) Sachse. — Naturwissen- 
schaft: Allgem. Physik uild Wärmelehre. (2 St ) Sachse. — Geschichte: 
Bepetition der griech. Geschichte. Röm. Geschichte bis 476 n. Gbr. (2 St.) 
Heibig. — Geographie: l)cutschlaud. (1 St.) Heibig. — Gesang mit V. 

ni. (üntersccunda; Klassenlehrer: Rector Dr. Klee, 'dann Lindemann.) » 
Deutsch: ErkHuunK iuisurwählter iScbiller'scher und Klopstock'scher Gedichte, 
Göthe's Hermann und Dorothea. Deelamationsübungen. Aufsätze. (3 St.) Schöne. 
— Latein: Gicero's ausgewählte Briefe (Ausg. von Dietzsch), or. p. Milone. 
Spedmiii» und Extemporalien. (6 St.) Klee, dann Lindemann. Vir^^s Aends 
n. m, 1—265. ^ St) Mehnert — Grieehisoh: Syntax. Spedmioft vnd 
Eitemporaliep. (2 St) Lindemann. Phitaich Themist and Perides. (8 St) 
Götz, dann Lindemann. Homer Blas n — Y. (2 St.) Lindemann, dann 
Götz.— Französisch: Montesquieu, consid^rations etc. Schriftliche üebungen. 
(2 St) Götz. — Hebräisch: Anfangsgründe bis mit dem starken Verbum. 
(2 St.) Dr. Böttcher. — Religionslehre: Glaubenslehre nach Thomasius. 
(2 St.) Götz. — Mathematik und Naturwissenschaft: Allgem. Arithmetik 
(4 Spccii's und Quadratwurzt'hi). Einleitung in die Algebra. Gleichungen für 
eine Unbekannte ersten und zweiten Grades, für mehr Unbekannte ersten Grades. 
Wiedohohng und Eünflhnng derPtonimetrie. (6 St) Baltser. — Geseklishte-^ 
Bistorische Propftdeotik. Bepetition der alten Gesdhicbte. ICittleie Geaehiebte. 
iß St) Heibig. Gesang mit IV. 

n. (Oheneemda; Elasseiilehrer: Comeetor Dr. Böttcher.) Deutsch: 
Lesen: Lessing^s Mmna von Bamhelm, Sdiiller^s Wallenstein. Schriftliche Aus- 
arbeitungen. Declamataonaftbnngen. (2 St) Heibig. — Latein: Livius XXXTT, 
12— XXXIV, 48. Specimina und Extemnoralieu. Freie Arbeiten. (6 St.) Bött- 
cher. Horatius Oden, Ausw. aus B. I — HI. (2 St.) Klee. — Griechisch: 
Specimina und Extemporalien, llerodotHI, 86— IV, 63. (4 St.) Böttcher. Homers 
Ilias XV— ^Vin, 195. (2 St) Heibig, dann Gütz.— Französisch: Guizot,hist. 
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de la rtvoL d^Aagleterae. üstenqMWiliea und freie An&fttie. (2 St) Oöis. — 
Hebr&iscli: Yer|m gottnr. bis anonuda erlernt und eingeübt^ granunal Repetttum ; 
zaIetEt ansgew. CSqq». der Genesis. (2 8t.) Böttcher. — Beligionslehre: 
SnnuumclieUebcnleht des Qesenimtmhaltes der heil. Schrift auf Gnmd snsgew. 

Abschnitte. (2 St.) Götz.— Mathematik und Physik: Einübung dos 2. Tlieils 
der Planimetrie. Gleichimgen für eine Unbekannte zweiten Grades, für mehr 
Unbekannte. Allf^emeine Chemie, Maprnetismns , Electricität. (6 St.) Baltzer. — 
Geschichte: Kepetition der alten und mittleren Geschichte. Neue Geschichte 
bis 1763. (3 St.) Heibig. — Uebersicht der griechischen und rümischen Literatur- 
geschichte. (1 St.) Klee. — Gesang mit III. 

I. (Prima; Klassenlehrer: Rector Dr. Klee.) Deutsch: Schriftliche Ar- 
beiten. Declamirübungen^ Rhetorik. Qelesen: Lessing^ Emilia Galotti nnd 
CUMWi Iphigenia. (2 St.) Heibig. Deotoohe UteratoigeseUclite. (1 St.) Kl«e. 
^ Latein: Tevealivs Andda oad Fhoonie. Ooero Tose. I u. Y «ad er. Fhü 
I. n. Horatios ansgevr. BgitL and Satiren. Schriftliehe Arbeiten nndEztenq^ 
rslien. (8 St) Klee. — Ghriechiseh: Schriftliche Uebungen. (1 St.) Böttcher. 
Demosthenes oration. oljTith. III. Philipp. I und de pace. Plato's A])t)log. und 
Griten. (8 St) Böttcher. Sophocles Electra und Oedipus rex. (2 St.) Klee. — 
Französisch: Raciiif Phedre und Möllere le Misanthrope. Extemporalien uud 
freie Aulsätze. (2 St.) (iötz. — Hebräisch: Grammatische Wiedel hdluug, 
liegen ausgewählter Capital der (ienesis uud der Psalmen. (2 St.) Böttcher. — 
Ueligionsl ehre mit II. — Philosophie: Fimdamentalphilosdphie und Logik. 
(1 St.) Götz. — Mathematik uud Physik: Stereometrie. Trigonometrie. 
Potenzen, Wurzeln, Logarithmen. Binomischer Lehrsatz, Combinatofik. Alge-, 
bnisehe und geometrische üebangen. Elemente der Mechanik. (6 St.) Baltxer. 
— Qesehiohte: Wiederhohmg der allgeneinen Gescbicbte. Neneste Geschiehte 
1768^ im Deolsdie und süchsisdie Yaterlsndsknnde. (8 St.) Heibig. — 
Gesang mit n. 
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Am ScblusB des SoiiimerlialbjahreB wurden die sehriiUiclieiilftta- 
ritfttsprüfimgeii Tom 7. bis 11. September^ die mflndlichen unter dem 

Vorsitz der Gymnasial-Commission den 20. September gehalten. Vier 
Primaner erhielten das Zeugniss der Reife für die Universität: Rudolf 
Theodor Augermann, geb. zuHokendorf bei Königsbrück den 29. Oct. 
1837, in die Kreuzschule aufgenommen 1851 Ostern, mit der Censur Ib. 
im Betragen, III. in Kenntnissen^ Joseph Julius Ruppel, geb. «u 
Dresden den 14. Febr. 1837, aufgenommen 1852 Ostern, mit der Censur 
II. im Betnigeni Ula. in Kenntnissen; fimil Mnns, geb. zu Dresden 
den 14. März 1840, aufgenommen 1860 Ostern, mit der Censur n. im 
Betragen', III. in Kenntnissen; Qeorg Friedrieh Eduard Wiesand, 
geb. BU Meissen den 14. April 1838, aufgenommen 1867 Ostern, mit 
der Censur I. im Betragen, IIa. in Keuntnissen. ;Sie studiren in Leipzig, 
d«r erste Theologie, die andern Jurisprudens. 

Am 19chlnss des jetzigen Winterhalbjahres wurden die schrift- 
lichen Arbeiten für das Maturitäts-Examen und die Prüfungs-Arbeiten 
der Classen vom 15. bis 19. März gefertigt; das mündliche Maturitäts- 
Examen fand den 5. und 6. April unter dem Vorsitz der Gymnasial- 
Commission statt. Von 25 Primanern, die sich demselben unterzogen, 
mussten vier zurückgewiesen werden; den übrigen wurden mit dem 
Zeugniss der Beife fOr die Universitätsstudien folgende Censuren 
ertheilt: 



Wolf, Friedrich Ferdinand, geb. zu Treuen 
im Voigtlande 1839, 8. Min, rec. 
Ostern 1864 

.Piersig, Karl Adolf, geb. sn Behnits 

1839, 15. Sepi, reo. Ostern 1853 . 
Babe, Karl Hermann, geb. zu Dresden 

1840, 1. Febr., rec. Ostern 1852 . 
Predy, Paul Alexander, geb. zu Kaditz 

bei Dresden 1838, 9. Milrz, rec. Ostern 

1852 

Haase, Karl Gustav, geb. zu Dresden 
' 1842, 28. März, rec. Ostern 1851 . 



Censur. 



Studium. 



Betnn^l^ 



I. 
I. 
I. 

I. 

1. 



EeantB. 

na. 

Ha. 

Ib. 

n. 

IIa. 



Theol. 
MediD. 
Medio. 

Theol. 

Jura. 
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Kellner^ Hermann Camillo, geb. zu Dres- 
den 1839, 8. Dec, rec. Ostern 1852 

Lange, Franz Albiu, geb. zu Schönfeld 
^ bei Grossenhain 1839, 2. Febr., rec. 
Ostern 1852 

Horack, Ferdinand Adolf, geb. zu Dresden 
1840, 22. Juni, rec. Ostern 1852 . 

Huppert, Maximilian Oskar, geb. zu 
Marienberg 1840, 28. Juni, rec. Ostern 

1853 

Stephani, Adolf, geb. zu Dresden 1840, 

21. Mai, rec. Ostern 1852 . . . 
Rühl^maun, Gustav Adolf, geb. zu Zittau 

1839, 9. April, rec. Ostern 1852 . 
Mühle, Heinrich Alfred, geb. zu Dresden 

1839, 31. Aug., rec. Ostern 1851 . 
Lotze, Max Richard, geb. zu Zaukeroda 

1837, 12. Oct., rec. Ostern 1863 . 
Grahl, Otto August, geb. zu Dresden 1839, 

29. Dec, rec. Ostern 1853 . . . 
Müller, Adolf Karl August, geb. zu Leipzig 

1840, 5. Febr., rec. Ostern 1857 

V. Kretzschmar, Julius Kurt, geb. zu 
Zwickau 1840, 29. April, rec. Ostern 

1854 

Müller, Oskar Saladin, geb. zu Borna 1838, 

14. Juni, rec. Ostern 1852 . . . 
Bernhard, Johann Georg Ludwig, geb. 

zu Chemnitz 1839, 26. Sept., rec. 

Ostern 1855 

Leo, Rudolf Eduard, geb. zu Königsberg 

in Pr. 1843, 6. April, rec. 10. Juni 1856 
Becker, Wilhelm Oskar, geb. zu Odessa 

1839, 18. Juni, rec. 18. Aug. 1856 
Schmidt, Georg Richard, geb. zu Dresden 

1841, 23. April, rec. Ostern 1860 . 



C e n 8 u r. 



Studium. 



Betragen . 



I. 

IIa. 
1. 

II. 

I. 

Ib. 

I. 

II. 

Ib. 

I. 

II. 
Ib. 

II. 
I. 

n. 

Ib. 



Kenntn. 
Ib. 

Hb. 
IIb. 

II 
IL 
Illa. 
lila. 
III. 
lila. 
II. 

IHa. 
IH. 

IHa. 
Illa. 
Hb. 
IHa. 



Philol. 

Theol. 
Medie. 

Medie. 

Jura. 
Medie. 

Jura. 

Jura. 
Archit. 
Philol. 

Jura. 
Jura. 

Jura. 

Archit. 

Jura et 
Camer. 

Jura. 



Sie werden, ausser Grahl und Leo, in Leipzig studiren. — Ausser 
ihnen bestanden das Examen: Karl Gustav Lohse, geb. zu Dresden 
1839, 27. April, trat, nachdem er als Schüler der obem Abtbeilong 
der hiesigen polytechnischen Schule Ostern 1868 das Zeugniss der 
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Reife erlangt hatte, als Hospes in unsre Prima ein und erhielt jetzt 
im Betragen die Censur I., in Kenntnissen IIb.; Kaspar Theodor 
Trendelenburg, geb. zu Dresden 1841, 23. Jan., ward kurze Zeit, 
nachdem er Ostern 1857 in die Obersecunda unsere Gymnasiums an^d- 
nommeiyKrorden war, durch Krankheit genötkigt, dasselbe wieder zn yer> 
lassen, und hat sieh nachher durch PriTatitnterricht weiter gebildet, er er-' 
hielt die Censnr IIa. in Kenntnissen; QusiaT Adolf Tanner t, geb. iAi 
Leipzig 1840, den 20. Dec., und Zögling des inodenieii GwamintgyinBasiiinui 
daselbst, erhielt die Censnr II. in Kenntnissen. JDia drei letatgenami- 
ten werden in Leipzig Jurisprudenz stndiren. — lÜncir nnsrer j^fltar, 
Kurt Hey aus Waldheim, der nach Ausweis der drei letzten Semestrai- 
censureu dem mündlichen Examen in keinem Fache unterworfen war, 
wird die scliriftliche Prüfung, welcher in der festgesetzten Zeit sich 
zu unterziehen er durch schwere Krankheit, von der er jetzt langsam 
genest, abgehalten wurde, mit Bewilligung des Königl. Ministeriums 
später zu bestehen haben, da uns die Erlaubniss, denselben von dieser 
Prüfling ganz zu befreien, versagt worden ist. 

Die Prttfiing der Externen im Gesaing ward den 4. April Vor- 
mittags dnreh Hm. Eisold abgehatten, Naehmittags von 8 bis gvfsn 
6Uhr tod die Profong der Prima, bd wacher 8e.Ezc Hr. Staatsminiater 
von Falkenstem uns mit seiner Gegenwart beehrt^ in folgender Ord- 
nung, nachdem von dem Süngerchor eine Motette Torgetragen worden 
war, statt: Religion. Götz. — Lateinisch (Cicero). Klee. — Griechisch 
(Plate). Böttcher. — Geschichte. Heibig. — Die Prüfungen der 
übrigen Clussen wurden in folgender Ordnung abgehalten: Den 11. April. 
Abth. VII. (Unterquarta). Religion. Mehnert. — Abth. IX. (Unter- 
quinta). Lateinisch. Kaum. — Abth. VIII. (Oberquinta). Lateinisch. 
Clausa. — Abth. VLU. und IX. Arithmetik. Raum. — Declamation 
des Unterquintaners Hölze! und des Oberqnintaners Rietscbel. 
Abth. VIL Lateinisch. Häbler. — Declamation des Unterquartaners 
Sehö^ierr. ^ Gesehiehte. HAbler. Nadunittags: Abth. VL (Obex^ 
quHfti). Lateinisch (Caesar). Mehaert — Geogfaphie. Lindemann, 
— Qriechiaeh. Glauss. -* Deelamatioa des Oberquartaners Klemm. 
Den 12. April Tormittags: Abth.y. (Untertertia). Lateinisch (Caesar). 
Pfuhl. — Mathematik. Sachse. ^ Französisch. Heibig. •^Decla- 
mation dos Untertertianers Clausa. — Abth. IV. (Obertertia). La- 
teiAisch (Ovidius). Pfuhl. — Griechisch (Homer. Od.). Clauss. — 
Naturwissenschalt. Sachse. — Declamation der Obertertianer 



83 



Beschorn^r und Flemming. Nachmittags: Abth. III. (Untemoi&da}. 
Lateiiifldi (Oieero). Llndeniaiio. — Mathematik. Baltser. — 
Hebiftiadk Böttcher. — Gesehlchte. Heibig. Den 13.« April Vor- 
^ mittags: Abth. II. (Obeneeunda). Lateiniffch (Livins). Bötieher.-«^ 
Qrieehiaeh tHomer. H.). Göta. — Physik. Baltzer. — Frana^fsich. . 

Ausser den Schülern, welche Ostern und Michaelis 1858 das 
Msturitäts-Examen bestanden, verliessen theils Ostern vorigen Jahres, 
theils im Laufe des 8chuUahres folgeade 3chüler die Kreuzsohui^: 

« 

Ans I. (Prima): Greger, K. A. B-, aus Dresden (auf das hiesige musikalische 
Gensenratorinm); Seebaeh, Hospes (Voifoeveitiiiig smn Hilit&r). 

Ans H. (Obersecanaa): Friedrich, M. aus Löbau (auf das Gymnasium au 
Ziridkau); 8diopper,J!A.O.,aus'Waidi8chcaradorf; Schnrig, B., aus Dresden 
(auf die hiesige Kriegsschule) ; Mangelsdorf, P. R., aus Korpitz (in Privat- 
unterricht); Petzoldt, A. 0.,- ans Dresd^ (zur Post); Vorberpr, G L., aus 
Magdeburg (auf das Gymnasium zu Lemgo); Fröhlich, H., aus Nossen (auf 
die hiesige medic.-chirurg. Akademie) ; Walther, F. A., aus Dresden (auf das 
Lehrerseminar zu Weilerswalde); Conde, K., aus Dresden, (wird Soldat)^ 
Schreier, H. E., aus Dresden (wird Schauspieler). 

» 

Ans HI. (üntersecunda) : Schirmer, G. P. E., aus Dresden (Privatunterricht); 

Ehrhard, M. L. E., aus l>resdcu (wird Seemann); Kretzschmar, II. K., aua 

Bockelwitz; Hansel, K. B., aus Dresden (zum Postfach) ; Picschel, A. J. H.^ 

aus Dresden (auf das theol. Seminar -m. Prag): Gallus. ,T. H., aus Dresden; 

Knof, E. B., aus Bockelwitz (auf die hiesige medic.-chir. Aka^Leinie); Renner, 

J.a, a^ Jatesden (wigfl SeamiM^; BflUe, GH., iisBstiiiciia« b cig; Mtthb^ 

Gi aas Dresden (saf das hiesige nmsikalis^ OonSerfatoriom). 

Aus rV. (Obertertia): Zehrfeld, K. P., aus Dresden; Winter, H. 0., aus Rechen- 
berg, und Müller, K, aus Neuhausen (Vorher, zum Postfach) ; Askenußy, J., 
ans Odessa (wird Landwirth); Jenke, J. F., ans Dresden (anf das hiesige 
Blocfamsmi-BeEaenbergei'sdie Gymnasium); Friedhud, A„ aus Prag; Alex, 
. K £., sna Ladddianuner (wird Buchhändler); Fisdlier, Th^ aus Peters* . 
barg (anf das hiesige nnisikslische ConservaUninm). 

Ans V. (Untertertia): ROber, E. H., aus Östren (anf die Thomasschnle zu Leip- 
sifl^; Boisdiaf, P.JUL, aasFlanits; Tbieaemann, W.A., ans Nenkirdien (wird 
Kaniftnann); Hansilald, W. A., ana Dittersbach; Gans, A., aus TepHtz (auf . 
daa Gymnasium zu Leitmeritz); S^iildbach, E. G., aus AmoldsgrOn (whd 
Oekonom); Lösner, J., aus Dahlen. 

Ans TL (Oberqnarta): Heidegen, £., aus Tharand; y. Buchholz, A. L., aus 
Sknaben (anf die Landessehnle au Meissen); Simonds, G., ans Beading-Beeks; 
HoAnann, G. BL, ans Kdhi a. R. (whrd Kauftnann); Weigand, K G., aus 

6* 



Dresden; Rupe, H. A., aus Dresden; Naunjanu, K. A., aus Dresden (auf die 
Landesschule zu Meissen); Arnold, F. W., aus presdei^ (nach Scbu]|ifofie) ; 
Körting, G. K. 0., aus Dresden, 

Aas Vn, (TTnterqnarta): Ilillme, K. A., aus Dresden (wird Kaufmann); Grille, 

F. A.. aus Dresden; Liebmann, E., aus Frauenhaiii; StrubB, K. 0., aus 

Bfiutzen (in das hiesige Freimaurerinstitut). 

Aus VIH. (Oherquinta) : Steffen, J. P. G., aus Dresden (auf die hiesige Annen- 
realschule); Wyschetzki, K.O^ aus Lübbea (Vorber.xiuaMUitAr); Fnednch, 

G. W,, aus Dresden. 

Ans IX. (ünterquinta) : Balupjansky, M., aus Janopol; t. Eoschfiinbahr, J.L* 0.» 
^aiis QoedUiünug (auf das Gynäiasiiuii zu Lanban). 

Kiu*ze Zeit vor dem Beginn des Schuljahres , am 21. März 1J^58. starb im 
elterlichen Hause in Arnsfeld, wohin er wegen andauernder Kriuiklirlikeit sich 
iin Winter hegeben hatte, der Obersecundaner und Alumnus Emil Richanl 
Theodor Fraulob, geb. zu Hinterhermsdorf bei Schnitz den 5. December 1838, 
aufgenommen deii4. April 1853, ein Schaler, der uns durch di^ Lauterkeil sehies 
sittlichen Wesens und durch seinen unermOdlichenFIeiss sehr lieb geworden war. 
Aber anch im Laufe des Schuljahres hatten wir den Teriost dreier wackrer 
Schaler, die s&mmtlich scÜon der Erreichung ihres Schnlaeles nähe wioen, zu 
beklagen: am 20. Septbr. 1858 starb der Obersecundaner Kurt Alfred Held, geb. 
zu Dresden den 16. Novhr. 1841, aufgenommen den 4. Octhr. 1853, ein wohlbefähigter 
Schüler, den wir in Hinsicht auf Sitte, Fleiss und Streben unbedenklich als 
musterhaft bezeichnen keimten; am 20. December 1858 starb der Primaner Kurl 
Heinrich Otto Rabenhorst, geb. zu Luckau den 27. October 1840, aufgenommen 
den 4. April 1853, ein Jüngling von grosser Bravheit und treuem Fleiss; ihm 
folgte schon den 21. December 1858 der ObenecuDdaner KArl Felii Oettel, geb. 
m CftatttB den 1^. Aprfl 1840, aufgenommen telA. ApHliaM^ efn wohlgestetar 
Schaler, der sich redlieh bemOht hatte, die Henminiigen, w«lehe Ibii^liclikeit 
stinem Streben entgegenstellte, an Aberwind^ 

Ostern 1858 wurden 45, im Laufe des Sommers 6, Michaelis 11, im Ver- 
lauf des Winters 1 Schüler aufgenommen. Ende März des Jahres 1659 betrug 
die Zahl der Sehfiler aoo, von denen 38 der L, 81 IL, 86 der ÜL, 47 .der 
IV., 88 der V., ü der VI., 89 der Vn.^. 27 der VUL, 16 der CL Abtheihutg 
angehörten. 



Hitgliedw dw GymiMsialeMiiiiissiM. 

Dr. Ern&t Volkmar Kohlsehfltter, Sapeiintendent und Con- 
sistorialrath. 

Franz Eduard Gehe, Stadtrath. 

Ferdinand Adolf ppitz, Advocat juqd Finanzprocuiator. 

Lehrer des Gyiiiiiasiaiii& 

• • • . r , • * 

Tteetor Dr. ph. Julius Ludwig Klee, Classenlehrer der Prima. 

Conrector Dr. th. u. ph. JuliuB Friedrich Böttcher, Classen- 
lehrer der Obersecunda. 

Cottega ni. Oberlehrer Karl Gnstay Heibig, Geschichtslehrer. 

CoUega IV. Oberlehrer Dr. pltLonis Franz Götz, Beligionslehrer. 

GoDega V. Oberlehrer D. ph. Heinrich Richard Baltzer, 
erster Lehrer der Mathematik und Naturwissenschaften. 

CoIIega VL Ernst Julius Otto, Cantor und Musikdirector. 

Gymnasiallehrer MorizLinderaann, Classenlehrer d. Untersecunda. 

Gymnasiallehrer Karl- Traugott Sachse, zweiter Lehrer der 
Mathematik und Naturwissenschaften. 

Gymnasiallehrer Imanuel Ferdinand Schöne, Classenlehrer 
. der Obertertia. 

Gymaasiallelmr Dr. ph. Christian Trang'ott Pfnhl, Classen- 
lehrer der .Untertertia. 

Gymnasiallehrer Dr.pML Gustav Wilhelm Mehnert, Beligions- 
lehrer und Classenlehrer der Oberquarta. 

'Gymnasiallehrer Dr. ph. Karl Gotthelf Häbler, Classenlehrer 
der Unterquarta. 

Gymnasiallehrer Gottlieb Adolf Clauss, Classenlehrer der 
Oberquinta. 

Gymnasiallehrer Cand. rev. min. Raum, Classenlehrer der Unter- 
quinta und Inspector des Alumnemns. 
Sdureiblehrer Eugen Theodor Kellermann. 
Gesanglehrer Karl Ernst Eiaold. 
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h Prina. 



Wolf, F. F., geb. tu Treaen 1889. 

PiersiK, K. A., Sebnitz, 1839. 
Rabe, K. H., Dresdeu, 1840. A. 
Fredy, V. A., Kaditz, 1838. 
Haase, K. G., Dresden, 1842. 
Kellner, H. C, desgl, 1839. 
Lange, F. A., Schüufeld b. Grossen» 

hain, 1839. A. 
Horack, F. A., Dresden, 1839. 
Huppert, M., Marionborg, 1840. 
Stepbani, H, A., I>re8den, 1840. 
Uey. K., Waldhdm, 1840. 
Rühlemann, G. A., Zittau, 1889. 
Mühle, H. A., Dresden. 1839. 
Lotze, M. K., Zaukeroda, 1037. A. 



Wessely, H. A., Nordhansen, 1840. 

Grahl, 0. A., Dresden, 1839. 
Müller. K. A., Leipzig, 1840. 
Männel, F. 0., Dresden. 1839. 
T. Kretsachmar, J. K., Zwidan, 
1840. A. 

Krause, J. H. 0., Dresden, 1840. ^ 
Maller, 0. S., Borna, 1838. a 
Bernhard, J.6.L., Ghennitz, 1839. G. 
Leo, E. H., KönigsberglPr., 1041. 
Leo. K. desgl., 1843. 
Bocker, w. 0., Odeua, 1688. 
Schmidt, G. R., Dresden, 1841. 
Hausmann, L. G., desgl., 1840. 
Lohse, K. G., desgl., ^839. Rospes. 



H OtersMinda. 



Höf er, G. A., Dresden, 1839. 
Hcmpel, V. C, desgl., 1839. 
V. Löben, M. E., Leipzig, 1839. 
Kühlschütter, K.A., Dresden, 1841. 
Böhmer, W. A., Colditz, 1839. A. 
Biedormanii, A., Deutacb-Gatliari- 

nenberg, 1841. A. 
Gebhard, J.F. A., Ebersbacb, 1839. 



Sttchanek, F., Dresden, 183Q. 
Heyne, B. 0., Bautxen, 1842. 

Papsdorf, RO., Sachsenburg, 18IiQl 
Grenser, P. W. Th., Leipzig, 1848. 
Sickel. R., desgl., 1840. 
Rietschel, G. C., Dresden, 1842. 
P e t z 0 1 d , A. W.. desgl., 1840. A. 
Noack, P. R., desgL, 1840. 
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Kiedner, F. F., Ronneburg, 1838. C 
Fehrtnann, B., Zwickau, 1840. 
Köhler, A., Dresden, 1841. 
Kretxseliniar, H. A., Frankenberg: 
IdiO. 

MfllUr, K. &, ZflUite, 1842. ^ 
Tis eher, F. 0., Strehla, 1841. C. 
Lotse, K., Dresden. 1841. 
Colditz, £. A., Krbisdoif, 168». 



Geuder, A. 0. W., Dresden, 1841. 
Schwarze, L.O., Hoyerswerda, 1840. 
Mische], B. 0. 6., Dresden, 1841> 
Era», R. E., Mühlan. 1840. C. ^ 
Ochs, F. H. L., Petersburg, 1840. 
Web^r, H. Oi, Weissenberg, 1830. 
-Mltel, E T., Lamp6rt8Widdii;iil841. 
Gensel, P.A., desgL, 1842. 



HL UntenecnBda. 



Xmiiise, 6., TronHi b.D5beIn, 184a 

Grünler, 0. H., Dohna, 1842. • 
Frank, A. B., Dresden, 1838!. 
Peter, J. A., desgl., 1842. ' ' ' 
Märke 1, G., desgl., 1840. 
Schi eck, J. L., desgl., 1840. ' 
Just, K. 0. A., Marienberg, 1842. , 
Grundig, A. Z., Dresden, 1842. 
Chalyb&us, W. A., desgl., 184Kr^''' 
Welte, K. M., Priesnitz, 1841. 
Urbach, J. H. T., Dresden, 1841. ' 
Oppe, G. A., Lössnita b. Schneeberg, 
1843. 

Nake, H., Dresden, 1843. 
Matth äi, F. 0., desgl., 1842. 
L»fc«aiin, K. W., GartWadi W 

Meissen, 1841. A. 
Reinhard, G. M., Klein -Zschocher, 

1841. . 
Dietrich, K. A., Glösa b. ChemdUk 

1842. "^T^ 

Stepher, K., Kxeisdia, 1840, 



Boppe, B., Dippoldiswalda, 1841. 
Zieger, W., Reichenau b. Zittto, 1841. 
Andree, P., Dresden, 1842, 
Donau, H. desgl.. 1841. 
Leonhardi, G., Eibeitttoek. 1842. 
Friedrich, K. R. L., Dresden, 1841. 
Pfeilschmidt, A.E.M., desgl., 1842. 
Rose, K. £., Schönfeld bei Grossen- 

haijL 1841. 
Krüger, K. E., DresdeUj 1842. 
Siebenhaar, E. A., Leipzig, 1842. 
Fisclier , K. H. B., Schwand b. Plauen, 

1843. A. 

Siebeking, G.W.H., Dresden, 1840. 
Schleinitz, R.. Pirna, 1842. 
Reichel, P., Meisseii, 1840. 
Heibig, K. E., Dresden, 1843. 
Hof mann, C, desgl., 1841. 
Schmidt, G. A., Schönau bei Berwr 
Stadt, 1887. ' ' 

Leyn, IL Tk, 8Qigaii| 1899. 



IV. Obertertia. 



WüBieh, E. O, Hartha, 1842. 

Böhme, H., Dresden, 1842. 
Müller, L., desgl., 1842. 
Besch orner, 0. H., desgl., 1843. 
Bille, E. R. M., desgl., 1889. 
Uhle, H. T., Frauenstein, 1842. 
Wastmaun, G.M., Dresden, 1844. A. 
Gabsoh, J. H., Obergräfenhain bei 

Rochlitz, 1840. A.. 
GnoU, J. H., Dresden, 1840. 
Nestler, M. J., desgl., 1841. C. 
FlMiiilBf , desgl., 1844. 
Kallmeyer, 0. F., desgl., 1843. 
Butze, 0., Erbisdorf, 1841. A. 
Reinhardt. K. 6^ Dresden, 1841. 
T. TMItMohler, £. K, J. A., 

iNHg, 1841. 



Schreiber ,K. J. P., Dahlen, 1841. 
König, E. R., Bischofswerda, 1848. 




Mühl au, G. R, Dresden, 1848. 

Schräg, E. R., desgl., 1842. 

Mossdorf, F., Lichtenberg bei Puls- 
nitz, 1842. 

Lindner, J. A. F., Dresden, 1842. 

Pietzsch, C. P. W., desgl., 1841. a 

Stftgemann, M.O., jPreienwaldea.0., 
1843. 

Landau, D., Dresden, 1848. 
Mever, G.. desgL 1844. 

' 1848. K 
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Willmersdorf, P.E^ Dresden, 1843. 

♦.Ghyka, E.,Budesti Ld. Moldau, 1843. 

Heine, G., Kochlitz. 1848. 

Eifrig, J. F. R., Dresden, 1848. ' 

Schedlich. C. P., desgl., 1843. 

Schmidt, F. A. R, desgL, 1644. 

Schaff, G. A., Wüdenthal bei Eiben- 
stock, 1841. 

Siebenhaar, F. Leipzig, 1845. 

Wölfel, H^DresdMi, 1844- 

Müller, A. W., Obemeuschönberg b. 
Olbemhau, 1841. A. 



Teucher, B. R., Drefedön, 1840. A. 
Groth, F. IL, Magdeburg, 1843. 
Manne, £. 0., Sella b. Hoyerswerda, 
1842. 

Ehrhardt, K. F. R., Dresden, 1840. 
Seifert, F. G., Falkenstein bei DijJ- 

poldiswalda. 1840. 
Künzelmann, G. T., Dresden, 1841. 
A Ilmer, H^ Leipzig, 1842. 
Hase, K.V., Oschatz, 1842. 



V. Untertertia. 



Herbach, Em Bautzen, 1842. 
Weinhold, L., Dresden, 1844. '\ 
Fritzsche, G., desgl-^ 1844. ^" , . 
Morgenstern, A., desgl., 1844."' ' 
Askenasy, E., Odessa, 1845. / ' 
Kunitz, A., Dresden, 1843. 

E., desgl., 1843. 
Pfotenhauer, F.F., Glauchau, 1842. 
Börner, Dresden, 1844. 
Hergang, E., Oberlichtenau b. Puls- 
nitz, 1843. - . 
Kresse, H. Dresden, 1842.'^ 
S c h e 1 z e JJV. , Oersdorf bei Camenz, 
1844, A. n • 

Windi^ch, E^I)resden, 1844.'.' 
Eisenstuck, F., desgl., 1845. , 
Thilo, A., Riga, 1848. '° ' 

Keller, B., Dresden, 1845. 
Grünberg E., Marienberg, 1842. C. 



A. 



Greger, A., Dresden, 1841. 
Oes er, C, Rochlitz, 1844. . 
Kohl, F. JE., desgl., 1844. 
Schwarze, P. F., Dresden, 1843. 
Treitschke, E. E., Leipzig, 1842. 
Scheffel, E. A., Plieskowitz bei 

Bautzen, 1842. 
Günther, E., Dresden, 1845. 
Stein, A., desgl., 1844. 
Reuther, K^ Altmittweida, 1845. 
Clauss, R., Bockwa, 1842. 
Türk, P., Erlau bei Mittweida, 1844. 
Hink, F., Hamburg, 1842. 
Lenk, F. P., Dresden, 1845. C. 
V. Einsiedel, H_j llopfgarten l)ei 

Borna, 1844. 
Thieme. Hy Zwickau, 1843. 
Nippold, M. J.T., Halberstadt, 1845. 



VI. pberqnarta. 



Struve, A., Dresden, 1844. 
Renner, J. G., desgl., 1848. A. ' 
Götze, K. E., desgl., 1843. C. 
Pötzsch, F. R., desgL, 1844. 
Scharig, J., Burgk, 1842. A. 
Spitzner, G. F., Dresden, 1844. 
Königsheim, A. E., Zwickau, 1846. 
Schubert, G. F. B., Dresden, 1844. 
Stephani, H. T., desgl., 1846. 
Sturm, E.W., Sebnitz, 1842. 
Weidner, E. R, Dresden, 1844. • 
Hansel, K.wrr., desgl., 1843. C. 
Böhme, E. iL desgl.. 1844. 
Hausmann, H. M., desgl., 1845. 
Siebenhaar, £. L., Leipzig, 1846. 
Grundt, F. J., Dresden, 1844. 
Angermann, CT., Hökendorf b. Kö- 
nigsbrück, 1844. 



V. Derschau, A.W., Lüneburg, 1845. 
Lunze, G. A., Banda bei Grossenhalü, 
1844. 

V. Hopffgarten, K. H^ Wennsdorf, 
1845. 

Hülsse, G. H^ Leipzig, 1846. 
Müller, C. E:; Olbernhau, 1845. ' . 
Höppner, K. 0., Heyda bei Riesa, 

1844. A. - 
Klemm, B. L., Bautzen, 1846. 
Rüling, M. F^ Tharand, 1846. 
Herklo tt, K H^ Dresden, 1843. 
WeissenbornTA. G., desgi., 1844. 
Hesse, R. G., Bischofswerda, 1845. 

A. 

Richter, F. H^ Dresden, 1844. 
Haiduschka, F. E., desgl.. 1843. . 
Bach stein, L. A., desgl., 1844. 
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Hentschel, T. L., Beyersdorf b. Lü- 
bau, 1843. A. 

Hingst, K. Traguitz bei Leisnig, 
1844. C. • , . 

Bode, E. F„ Dresden,' 1844. 

Fuchs, F. R., Zöschau bei Oschatz, 
1845. 

Schwarrauer, M., Dresden, 1846. • 
Harnapp, 0. E., desgl., 1844. . i 



Elb, IL, desgl., 1846. 

I^orzig, K. desgl., 1842. 

V. Dercks, ETK., Appossfsn in Kur- 
land, 1845. 

Koch, P. B., Boritz bei Riesa, 1845. 

Abeudroth, IL M., Pirna, 1844. 

Pöge, A. R. A.^ GrosBölsa bei Dip- 
poldiswalda. 1845. 

Pöhlmann, K. E.« Wildenfels, 1844. 



VII. Unterqnarta. 



Lahl, K. F. E., Jöhstadt, 1844. 
Engel mann, M. V., Mügeln, 1845. 
Berthold, A. B^ Dresden, 1844. 
Herdegen, F., Tharand, 1843. 
Schurig, E. F. A., Burgk, 1844. 
Kirsten, H. A., Possendon. 1843. 
Dittrich, F. T., Hennersdorf bei 

Frauensteiii, 1843. 
Sttibel, W. 0., Dresden, 1846. 
Lindner, 0. E., Freiberg, 1847. 
Lungwitz, G.O., Constappel, 1845. A. 
Hei nicke, H. F., Müggeuberg, 1844. 
Fischer, P. E. 0., Siebenlehn, 1844. 
Fischer, K. J. E^^ Dresden, 1845. 
Kabisius, A.B., Elsterberg, 1844. A. 
Gülden, F. H^ Dresden, 1846. 
Erfurt, K Jr~A., Petersburg, 1845. 
Bockwitz, O.H., Gcringswalda, 1845. 
Kohlmann,^KrG., Wilmsdorf, 1845. 
Wolf, A. A., Dresden, 1847. 
Ehrhardt, K. 0., desgl., 1845. 
Kretzschinar, 0. R., desgl., 1844. 
Riccius, K. G., Moskau, 1845. C. 



Grützner. C. F. M., Dresden, 1846. 
Kuhn, F. 0., desgl., 1846. 
Pilz, IL M., Schneeberg. 1844. 
Krömer, E. J., Brand oei Freiberg, 

1845. A. 
Hinke, G. A., Dresden, 1844. 
Hähnel, E. M. X., desgl., 1846. 
Schräder, T. K. S., Merael, 1848. 
Rudolph, H.E., Teuchern b. Weissen- 

"fels, 1847. 
Matth äi, K. IL A. , Braunschweig, 
1845. 

Lange, H.O., Taubenheiin b. Meissen, 

^ 1844. A. 
Otto. K. R. M., Dresden, 1847. 
V. Oer, E C. H., desgl.. 1845. 
Schönherr, J., Lengefeld, 1846. 
V. Römer, G. A., Schmorkau b. Oschatz, 
1845. 

Pienitz, E. M. H^ Dresden, 1847. 
Hoffmann, P. M77 Cöln a. R., 1845. 
V. Bünau, Chemnitz, 1845. 



VIII. Oberqninta. 



Rietschel, H. E., Dresden, 1847. 

Mi ekel, M. R., desgl., 1846. 

Crahmer, R., desgl.. 1844. 

Lehmann, G,, desgl., 1846. 

Ruppert, O.W., desgl., 1846. 

Eifrig, J. R T., desgl., 1846. 

Rudolph, P.E., Teuchern b.Weissen- 
fels, 1848. 

Thieme, L., Dresden, 1846. 

Bauer, G. L., desgl., 1845. 

Rank, B., desgl., 1845. A. 

Heynitz, R., desgl., 1845. C. 

Ficinus, A. IL M., desgl., 1848. 

D&hnhardt, E., desgl., 1846. 

V. Drechsel, A., Wiednitz b. Hoyers- 
werda, 1846. 



Kaden , K. J. E., Niederhermsdorf, 
1847. 

Kästner, O.A., Augustusburg, 1847, C. 
Dil Ion, F., Dresden, 1846. 
Haymann, A. T., desgl., 1848. 
Hennig, K. A., Kamenz, 1846. 
Kröter, A. F., Grossopitz, 1846. C. 
Schwarze, A., Dresden, 1848. 
Jahn, R. A. W., Prag, 1847. 
Ackermann, F. A., Oschatz, 1845. 
K n ü r i ch , 0., Neustadt b. Stolpen, 1846. 
Hildebrand, H^ Schönbach bei Sch- 
nitz, 1845. C. 
Lüdicke, H. R., Petersburg, 1845. 
Hedse, W., Biscnofswerda, 1846. A. 
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IX. QntafQimrta. 



Buhle. J. SL Üresden, 1816. C 
Hdliel, K.IL, Reizenhain b.MariflD- 

hprp, 1845. C. » 
Schnorr v. Carolsfeld, 6. £. J., 

DreideiL 1848. 
Tichatschcck, F.J.A., desgl., 1847. 
Mehlhos, J.J.W., desgl., 1848. 
Erfurt, P. G. K« Petersburg. 1847. 
T. Zehmen, 0. £L, Weissig hei 

1847. 



ßeeger, W. R., Dresden, 1847. 
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Die 

öffentliche Feier der Entlassung 

der Ton der Schule zur ümyerpitftt abgebenden Schüler findet 

Montag den 18. April, Nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Stadtverordneten -CoUegioms in folgender Ordnung statt: 

Cesiic* des SiiceclMnu 

Hermann Gamillo Kellner ans Dresden: hebrftiselies 

Gebet. 

Paul Alexander Fredy ausEaditz: dass wahres Lebens- 
. glfick nur durch Anstrengung erworben werden kOnne, 

lateinischer Vortrag. 
Kajcl Gustav Haase aus Dresden: Uber, die Gymnastik 

der Griechen, griechischer Vortarag. 
Adolf Stephan! aus Dresden: Ober die Ursachen der QrOsse 

der alten Römer, französischer Vortrag. 
Maximilian Oskar Huppert aus Marienberg; über die 

Wohlthaten der Bildung, englischer Vortrag. 
Otto August Grahl aus Dresden: König Enzio, deutsches 

Gedicht 

Karl Hermann Rabe ans Dresden: aber den £influss der 
Reformation auf das geistige Leben der Deutscheil. 

Abschiedsgruss an die abgehenden Schüler, gesprochen von 
dem Obersecundaner Karl Alfred Kohlschütter 
ans Dresden. 

Iidisiug der AbgeheMki dwch dei MectMr. 
Schhssgesang des Siigeehers. 
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Der neue Ldurcursiis begiimt Dienstag den i. Mai froh 

8 Uhr. — Die Anmeldung und persönliche Vorstellung neuer 
Schüler, welche einen Geburts* oder TaufMkeiO) einen Impf- 
schein, eiin. Zengpiss.lUier den zujeM ffeApssen^ Unterriclit 
uni\ wenn' sie bereits confirmirt' sind, einen '(^niSoinäfions- 
schein beizubringen haben , wird der Unterzeichnete dei^ 29. 
und 30. April von I I bis I Uhr im ,CooferenzziQuner des 
Schnigebftndes' ahneliinen. iMe Prttfahg! 'c(er "A'ngen^eldeten 
filidet Montag den 2. Mai früh von 8 Uhr an statt, auf sie 
folgt an demselben T^ge die Aufnahme. In die letzte Ab- 
tiieiiong werden Kni^n Vom vollendeten neunten Leb^nua^' 
an aufgenommen, äie es im' Deutschen"^* fertigend' LesenV 
zu leserlichem und geläufig richtigem Schreiben und zur 
FeHigkeit im Rechnen der vier Spepies mit ganzeu u^benann- 
ten Z^ihlen gebn|cht haben; .eine,Ä^ka^n^8c^^ mit <len Ele- 
menten der lateinischen Sprache wird fttr die Jinfnahme in 
diese Abtheilung nicht gefordert " ^ ' , , 

.• • I • . I • • . , 

Klee, Kector. r 
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